
h

e es i u en Seereis: r 5 en Boe Mk. durch die Poſt 3,30 Mt. ausſchl. Beftellgeld;
e Vertreter auf dem Lande 3,60 Mk. Einzelnummer 10 Pf.

Geſchäſtsſtelle: Kleine Ritterſtr. 3.

Erſcheim täglich nachmitt
Venueſte Nachrichten

für Stadt und Kreis Merſeburg

Merſeburger Korreſpondent

r Für die einſpaltige eile oder deren Raum30 Pf. im Reklameteil 1,00 Mk., Chiffrean a und Rachweiſungen30 Pf. mehr. Plazvorſchrift ohne Verbindlichkeit. Schluß e

AnzeigenAnnahme: 9 Uhr vormittags.

d Telefon Nr. 324.

Ar. 128 Sonnabend, den 14. Juni 1919. 45. Jahrg.

Scheidemann

und die Verantwortung ſeiner Partei.
Der Parteitag der ſozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands iſt der

Parteitag der Verantwortung genannt worden. Die Tagung der
Weimarer Delegierten darf um ſo eher politiſches Intereſſe bean
ſpruchen, als ſie geſchieht in einem Augenblick, in dem die Vertreter
der ſtärkſten Regierungspartei jetzt zu erkennen geben müſſen, ob der Kurs

der Regierung auch die Billigung der Partei findet. Es war anzu
nehmen, daß die inneren Fragen Widerſpruch erwecken mußten, denn
Beſſermacher und Beſſerwiſſer hat es noch überall gegeben, und die
Kritik konnte eigentlich nur in der inneren Politik einſetzen, da es im
engſten Sinne hier eigentlich nur etwas zu kritiſieren gab, denn die
Lage iſt doch zur Stunde ſo, daß die äußere Politik weniger Partei
angelegenheit als Angelegenheit des ganzen Volkes geworden iſt. Die
Kritiker der Tagung, die ſich gegen die Führung der äußeren Politik
durch die Regierung wendeten, gehören nur einer beſtimmten Gruppe
an, die ihre politiſchen Doktrinen bei der Mehrheit des Volkes ver
gebens an den Mann zu bringen ſucht.

Noske war das Stichwort für die Oppoſition der Parteigenoſſen,
wo es ſich um innere Politik handelte. Aber ſchon Noske hatte ver
ſtanden, ſeine Angreifer zu erledigen, indem er ſelbſt angegriffen hatte.
Scheidemann führte vielleicht weniger temperamentvoll, aber doch nicht
minder überzeugend den Hauptſchlag, als er in ſeiner Rede die Auf
gaben der Sozialdemokratie als Partei und im beſonderen als Regie
rungspartei ſchilderte. Er legte ein Glaubensbekenntnis zur Demo
kratie ab, das auch Widerhall bei den großen Kreiſen unſeres Volkes
erwecken kann, die wohl auf demokratiſchem, aber nicht auf dem ſozia
liſtiſchen Boden im Sinne von Marx ſtehen. Aber auch das, was er
über den Sozialismus und über die Sozialiſierung geſagt hat, verdient
eigentlich nicht nur im ſozialiſtiſchen Lager gehört zu werden. Bei
allem Streit um neue Wirtſchaftsformen wird man ſich immer und
immer wieder klar machen müſſen, daß dieſe Formen zuletzt beſtimmt
werden durch den Friedensvertrag, den wir zu unterzeichnen haben.
Und auch der Schluß der Rede Scheidemanns erfordert die Beachtung
aller politiſch Jntereſſierten. Hier ſprach nicht nur der Parteigenoſſe,
hier ſprach der Miniſterpräſident, und hier ſprach ſchließlich auch im
Namen der deutſchen Arbeiterſchaft ein ſchlichter einfacher Menſch, der

den Frieden will und der das Recht will. Es war ein Appell in
letzter Stunde, den Scheidemann noch einmal an unſere Gegner
richtet Und es klang aus dem Schluß ſeiner Rede doch die feſte Ge
wißheit, daß unſer Volk nicht untergehen wird und daß das Recht be
ſtehen bleibt. Trotz aller Hinderniſſe wird ſchließlich doch der erſte
aufrichtige Frieden der Geſchichte geſchloſſen werden müſſen, der den
letzten Krieg der Welt beſchließt.

Die Enthüllungen
des Reichswehrminiſters.

Die Mitteilungen des Oberbefehlshabers in den Marken und
Reichswehrminiſters Noske am Schluſſe ſeiner großen Rede in Weimar
vom Mittwoch können in ihrer innerpolitiſchen Bedeutung gegenwärtig
kaum unterſchätzt werden. Als ein außerordentlich geſchickter Taktiker
hielt Herr Noske mit den Aufſehen erregenden Enthüllungen über ge
wiſſe Umtriebe der unabhängigen Sozialdemokraten lange zurück, und
erſt, nachdem er ſich alles andere vom Herzen geredet hatte, was ihn
in der letzten Zeit gedrückt hat, und nachdem bereits dadurch eine
günſtige Stimmung im Sitzungsraum hervorgerufen worden war, kam
Schlag auf Schlag die mit ſtärkſter Bravour gerittene Attacke gegen
den Kreis ſeiner intimſten Feinde. Herr Noske war ſich darüber völlig
im Klaren, daß auf dem vor ihm ſitzenden Parteitag gegen keinen der
ſozialdemokratiſchen Miniſter eine größere Gegnerſchaft beſtand als
gegen ihn. Es war alſo immerhin ein Wagnis, was er unternahm,
als er ſeinem Auditorium Kenntnis von den ſeit Wochen betriebenen
Anſtrengungen der unabhängigen ſozialdemokratiſchen Führer auf Ge
winnung der Verbände der geſamten Reichswehr gab. Mit recht ge
teilten Empfindungen werden die Feinde des Reichswehrminiſters ver
nommen haben, daß dieſelben Kreiſe, die in der „Freiheit“ den wilde
ſten Kampf gegen das „Edenhotel“ führen, dasſelbe „Edenhotel“ auf
ihre Seite ziehen wollten.

Man darf geſpannt ſein, was man auf den Angriff Noskes von
jener Seite antworten wird, aber trotzdem ſteht doch heute ſchon un
beſtreitbar feſt, daß die Unabhängige ſozialdemokratiſche Partei die
ſelben Truppen, die ſie als Bluthunde und Noskegarden nicht genug
zu verunglimpfen wußte, und denen ſie in den ſchärfſten Ausdrücken
die ſchlimmſten Verbrechen nachſagte, als Prätorianergarde des in Aus
ſicht geſtellten neuen unabhängigen Regimes in Lohn zu nehmen
wünſchte. Dieſelbe GardeKavallerieSchützenDiviſion, die nach der
„Freiheit“ in der Liebknecht Luxemburg Angelegenheit eine ſo verab
ſcheuenswürdige Rolle geſpielt haben ſollte, war als die Elitetruppe
der künftigen unabhängigen Regierung auserſehen! Man kann nur
ſagen, daß der Schlag, den Noske gegen den Hauptunterhändler der
Unabhängigen Barth und ſeine Helfershelfer geführt hat, abſolut töd
lich wirken muß, denn welche größere Rechtfertigung für die jetzige
Regierung kann es geben, als wenn man lieſt, daß die unabhängigen
Unterhändler den FreikorpsGenerälen, die ſie insgeheim aufſuchten,
erklärten, ſelbſtverſtändlich müſſe ſich eine Regierung der Unabhängigen

genau ſo wie jede andere auf eine militäriſche Macht ſtützen, um die
innere Ordnung im Lande aufrecht zu erhalten. Das aber gerade war
es ja, was Scheidemann und Noske immer ſagten und was die Un
abhängigen ihnen jedesmal ſo leidenſchaftlich beſtritten! Nachdem die
räterepublikaniſche Epiſode in München unfreiwillig den Rätegedanken
ſo gut wie erledigt hat, haben ſich jetzt die unabhängigen Agitatoren
um jedes Anſehen gebracht. Herr Noske hat ſich kein geringes neues
Verdienſt erworben, als er am Mittwoch in Weimar wieder einmal
der Katze die Schelle umhängte.

Veneſte Vachrichten.

Die Peberreichung der Antwortnote
wieder verſchoben.

Verſailles, 13. Juni. (Priv.-Telegr.) Die Antwort der
Entente auf die deutſchen Gegenvorſchläge iſt abermals verſchoben wor
den. Sie wird nicht heute überreicht, ſondern nach franzöſiſchen Blättern
fräheſtens Sonnabend abend, wahrſcheinlich jedoch erſt am
Monta g. Amerikaniſche Blätter verſichern, daß es auch erſt Dienstag
werden kann. Die franzöſiſchen Blätter behaupten, daß der Jnhalt der
Antwort in allen Punkten bereits feſtſtehe, nur noch die endgültige Re
daktion durch eine beſondere Kommiſſion vorgenommen werden müſſe.

Verſailles, 13. Juni. (Priv.-Telegr.) Wilſon beharrt, ent
gegen dem Beſchluſſe des amerikaniſchen Senats, auf ſeinen Standpunkt,
daß der Völkerbundvertrag nicht in den Friedensvertrag aufgenom
men wird.

Berlin, 13. Juni. (Priv.-Telegr.) Die für Montag vorgeſehene
Sitzung der Nativnalverſammlung wird nunmehr auch verſchoben. Die
Sitzung wird nicht eher ſtattfinden, bis Graf Brockdorff Rantzau
mit der deutſchen Delegation aus Verſailles eingetroffen iſt und die
Antwortnote der Entente der deutſchen Regierung in Weimar über
bringt. Die Regierung wird die letzte Entſcheidung über An
nahme oder Ablehnung der Nationalverſamm lung überlaſſen.

Berlin, 13. Jnni. (Priv.-Tel.) Die Turiner „Stampa“ mel
det, daß von den deutſchen Gegenvorſchlägen 5 bis 8 Prozent
angenommen, die übrigen Gegenvorſchläge aber zurückgewieſen
wurden. Die Antwort der Entente wird in zwei Teilen überreicht
werden.

Genf, 13. Juni. (Priv.-Tel.) Nach Blättermeldungen ſoll
Deutſchland das Mandat über Oſt Afrika „erhalten“.

Zur Lage in JItalien.
Zürich, 13. Jnni. (Priv.-Tel.) Die Lage in Jtalien immer

gefahrdrohender. Die Dem iſſion des Kabinetts ſei eine Frage von
Tagen.

a aDie Friedensverhandlungen.
Die politiſche Lage in Paris.

Aus Verſailles wird gemeldet
Das Barometer fällt rapide, und Wiſſende prophezeien Sturm.

Das iſt die Auffaſſung, die in der „Morning Poſt“ vom 10. Juni zum
Ausdruck kommt. Die Pariſer Blätter unkerliegen alle einſchließlich
der hier erſcheinenden amerikaniſchen Preſſe einer ſo ſtarken Zenſur,
daß man aus ihnen nur ein unvollkommenes und allzu ſehr fran
zöſiſcheoffiziös gefärbtes Bild der Lage gewinnen kann. Eine deutlichere Erklärung für den engliſchen Standpunkt, der ſich ſeit ein paar
Tagen mit ſichtlicher Energie durchzuſetzen ſucht, geben die engliſchen
Blätter vom 10. Juni. Dieſe ſeien zur Beleuchtung der Pariſer Vor
gänge herangezogen. Man kann, ſo heißt es dort, behaupten, daß die
Deutſchen nicht unterzeichnen werden (nicht den Vertrag wie er vor
ſfiegt), daß die alliterten Armeen, wenn man ihnen befiehlt vorzurücken,
ſich weigern werden, daß eine Arbeiterrevolution in den alliierten
Ländern ausbrechen wird, daß Lloyd George vollſtändig jetzt von
Macdonald über z ugt worden iſt, und daß die ſpartakiſtiſche
Bewegung, die ſich in Rußland und Deutſchland entwickelt hat, dabei
iſt, auf das britiſche Jmperium überzugreifen. Niemand kann ſagen,
daß die augenblickliche Lage irgendwie leicht iſt, ſo ſchreibt die „Mor
ning Poſt an der Spitze ihrer Betrachtungen über den Frieden. An
erſter Stelle ſteht die Anſicht, daß ſich Macdonald mit den fran
zöſiſchen und italieniſchen Sozialiſten über die beſten Mittel geeinigt
hätte, um den „gemeinſamen Generalſtreik“ als Proteſt gegen den
Frieden von Verſailles durchzuführen. Das ſind einzelne Außerungen
der Londoner Preſſe, die hier lediglich vom Standpunkte eines ge
wiſſenhaften Chroniſten verzeichnet ſeien. Ob ſie die Lage für uns
nicht zu optimiſtiſch zeichnet, bleibt eine andere Frage.

Weiter die Nachricht: Der Streikin Neapel dehnt ſich aus.
Am 9. Juni wurden Barrikaden errichtet. Truppen mußten aufziehen,
um die Ordnung aufrecht zu erhalten, nachdem Kämpfe zwiſchen Strei
kenden und Polizei vorangegangen waren.

Aus anderen Quellen geht hervor, daß die wörtliche Ver
öffentlichungder Friedensbedingungen der Entenke,
die in Amerika erfolgt iſt, trotzdem Wilſon erklärt hat, ſeine Ehre wäre
an der Nichtver öffentlichung engagiert, in den Vereinigten Staaten ſehr
ſtark gewirkt hat. Die „Chicago Tribune“, die gelegentlich von Wilſon
benutzt wird rückſichtslos über den Brief e in dem er ſich
ſelbſt öffentlich zur Geheimdiplomatie bekennt, hinweg.
Sie hat den Vertrag in ihrer amerikaniſchen Ausgabe zuerſt veröffent
licht. Das Dokument, das über Freiheit, Leben und Zukunft ſo vieler
Menſchen entſcheiden ſoll. Der Mann auf der Straße und in der
Armee ſoll wiſſen, was hinter den verſchloſſenen Türen des Quai
n vorgeht. Die Berichte aus Agypten und Jdien ſind ſehr peſſi
miſtiſch.

Es bleibt bei „Unaunnehmbar“.
Wie wir zuverläſſig aus Berlin erfahren, liegt entgegen anders

lautenden Meldungen noch keinerlei Kabinettsbeſchluß über die Schritte
vor, die nach dem Eintreffen der Ententeantwort unternommen werden.
Es muß wiederholt werden, daß das Kabinett nach wie vor auf dem
bekannten Standpunkt verharrt, daß der Friedensvertrag
ohne weſentliche Anderungen für uns unannehmbar iſt und bleibt.

Kein Entgegenkommen in der Entſchädigungsfrage.
Nach allen vorliegenden Nachrichten hat es den Anſchein, daß in

der Entſchädigungsfrage von der Entente entgegen den tendenziöſen
Meldungen der feindlichen Preſſe kein Entgegenkommen zu
erwarten iſt. Der franzöſiſche Standpunkt hat offenbar über den ame
rikaniſchen obgeſiegt.

Der Tag der Uberreichung der Ententeantwort.
Die Pariſer Morgenblätter erklären beſtimmt, die Antwort der

Alliierten werde ſpäteſtens am Freitag abend oder Sonnabend vor
mittag überreicht werden. „Echo de Paris“ berichtet, die alliterten
Delegierten hätten den geſtrigen Tag als ausgezeichnet bezeichnet. Es
beſtehe völlige Einigkeit. An den weſentlichen Klauſeln des Vertrages
werde vicht gerührt. Die von Deutſchland zu zahlende Geſamtſchuld

Spartakus an der Arbeit.
Braunſchweig, 13. Juni. (Priv.-Telegr.) Wie die Komman

dantur mitteilt, gehen ihr ſeit einigen Tagen Nachrichten zu, welche be
ſagen, daß die kommuniſtiſche Partei beabſichtigt, ſich der Herrſchaft
zu bemächtigen. Jn den letzten Tagen verdichteten ſich die Mel
dungen, daß ein kommuniſtiſcher Putſch in Ausſicht genommen ſei.
Am 11. d. M. ſollten Matroſen nach Braunſchweig in Marſch geſetzt
werden. Geſtern abend wurde auf dem Bahnhof die Bahnhofs
kontrolle durch Kommuniſten ausgeübt. Eine geſtern
ſtattgefundene Verſammlung wurde aufgelöſt. Alle Perſonen, die nach
weisbar an dieſen Machenſchaften beteiligt ſind, ſollen den öffentlichen
Gerichten zur Aburteilung übergeben werden.

Schiſfsunglück auf hoher See.

London, 13. Juni. (Priv.-Telegr.) Reuter meldet aus New
Dork, daß der Dampfer „Redonno“ geſtern den deutſchen Dampfer
„Graf Walderſee“, nach Breſt unterwegs, 100 Meilen von
Sondyhoot geram mit hat. Der Maſchinenraum des „Graf Walder
ſee“ iſt voll Waſſer. Man glaubt, daß das Schiff gerettet werden kann.
Mehrere Perſonen wurden verletzt. Zwei herbeieilende Schiffe haben
die Paſſagiere und Beſatzung an Bord genommen. Nach einer ſpäterenMeldung iſt der „Graf Walderſee“ in Longhsach von der t Perrtet

eingeſchleppt worden.

Neue bolſchewiſtiſche Greuel.

Libau, 13. Juni. (Priv.Telegr.) Nach einem Bericht des
litauiſchen Oberkommandos herrſcht in Dünaburg Panik. Die
Rote Armee iſt fluchtartig nach Smolensk abgezogen. Jn Wolmar
ſoll nach einer der Rigaiſchen Ztg. zugekommen glaubwürdigen Nach
richt die geſamte deutſche Bevölkerung von den Bvlſche
wiſten vor dem Abzug ermordet worden ſein.

Ein Millionenranb.

Hindenburg, 13. Juni. (Priv.-Telegr.) Fünf Banditen
überfielen, wie der „Oberſchleſiſche Wanderer“ meldet, auf der
Straße von Borſigwerk nach Beuthen einen Geldtransport des
Borſigwerks. Die Räuber ſind mit 1900 000 A entkommen.

werde nicht ſofort feſtgeſetzt. Die Kommiſſion des Réparations werde
ſich keinesweos in das innere Budget Deutſchlands zu miſchen haben.
Die Frage der Zulaſſung Deutſchlands zum Völkerbund werde heute
im Viererrat nochmals erörtert. Frankreich wolle Deutſchland nicht
ausſchließen, aber Clemenxeau hätte die franzöſiſche Theſe mit ſolcher
Kraft dargelegt, daß Lloyd George die Augen über die Gefährlichkeit
ſeiner neuen Anſicht aufgingen. Der Grundſatz der Volksabſtimmung
in Oberſchleſien ſei angenommen. Dieſe werde unter klarumſchriebenen
Bedingungen ſtattfinden. Die Antwort der Alliierten werde dem Grafen
BrockdorffRantzau keine andere Wahl laſſen, als ſpäteſtens am 22. Juni
zu unterzeichnen oder Deutſchland den Folgen der Kündigung des
Waffenſtillſtandes auszuſetzen. Marſchall Foch und General Weygand
hätten geſtern mit Clemenceau über den etwaigen Vormarſch der alli
ierten Armeen geſprochen. Die allgemeine Anſicht ſei geſtern abend
geweſen, Graf Brockdorff ſei zu engagiert, um zu unterzeichnen. Das
jetzige Kabinett werde in den erſten Juliwochen durch ein gemäßig
tes unabhängiges mit Erzberger erſetzt werden, das
gewillt ſei, die Ententebedingungen anzunehmen. Der „Matin“ meldet
außerdem noch einige Einzelheiten, darunter die Mitteilung, bei der
Aufnahme in den Völkerbund werde Deutſchland in wirtſchaftlicher
Hinſicht allen anderen Nationen gleichgeſtellt werden.

Ausdehnung der Streikbewegung in den Ententeſtaaten.
Die Streikbewegung in den Ententeſtagten greift immer weiter um

ſich. Dem „Vorwärts zufolge hat das Pariſer Gewerkſchaftskartell
beſchloſſen, den Generalſtreik am 15. Juni beginnen zu laſſen.
Jn Jtalien darf ſogar mit einer Miniſterkriſe gerechnet wer
den. Der Verband der italieniſchen Jnduſtriellen hat mit Rückſicht auf
die Lebensmittelnot das dringende Erſuchen an die Regierang gerichtet,
alle bei der Militärverwaltung befindlichen Lebensmittelvorräte zu
requirieren und ſofort ohne Rückſicht auf die Koſten zu billigen Preiſen
auf den Markt zu bringen. Tr aller Zugeſtändniſſe der Regierung
hat der land Lehrerſtreik geſtern eingeſetzt und ſich beſonders
über Mailand, Bologna und Genug ausgedehnt. Jn Savong und
Lucea ſtreiken die Telephonangeſtellten. Der Bewegung haben ſich zum
Teil auch die höheren Beamten angeſchloſſen. Weiter droht ein Streik
des Perſonals der Poſtagenturen. Aus dem ganzen Lande wird eine
Verſchärfung der Lage gemeldet. Nach dem „Avanti“ iſt man vom
Generalſtreik nicht mehr weit entfernt. Beſonders ſchwer ſcheinen die
Zuſtände in Verona zu ſein, da die Zenſur alle Berichte aus dieſer
Stadt unterdrückt. Jn Vareſe kam es zu einem Straßenkampf. Jn
Mailand ſtreiken ſämtliche Metallarbeiter. Die Arbeiter der großen
rer die 7000 Leute beſchäftigen, ſind ebenfalls in den Ausſtand
getreten.

Auch in Amerika beſtehen Pläne für einen Generarſtreik.
So veröffentlicht der „Globe“ im Zuſammenhang mit der Reiſe des
franzöſiſchen Arbeiterführers Thomas nach Amerika einen Bericht,
wonach die Eiſenbahnarbeiter, die Hafenarbeiter und die Werftarbeiter
für einen Generalſtreik gewonnen werden ſollen. Dieſe Gruppen um
faſſen insgeſamt drei Millionen Arbeiter. Durch deren Streik würden
die Truppenbewegungen im ganzen Lande ſtillgelegt. Der Präſident
des engliſchen Werftarbeiterverbandes wird demnächſt ebenfalls in New
York erwartet, um mit den Werftarbeitern zu verhandeln. Auch mit
e und Transportarbeitern ſollen Verbindungen angeknüpft
werden.

Miniſterpräſident Hirſch über die Rheinrepublik.

Der Berliner Vertreter des „Daily Herald“ hatte eine Unter
redung mit dem preußiſchen Miniſterpräſidenten Hirſch, in der dieſer
äußerte, die Politik der preußiſchen Regierung gehe dahin, die Aus
nahmegeſetze gegen die Polen aufzuheben. Uber die ſogenannte Rhei
niſche Republik ſagte der Miniſterpräſident, er habe Beweiſe dafür, daß
von gewiſſen deutſchen Kapitaliſten 10 Millionen Mark für die Propa
ganda zugunſten eines franzöſiſchen Protektorats bezahlt worden ſeien,
die von der franzöſiſchen Militärbehörde ernſtlich unterſtützt würde.



Gewiſſe Leute in Deutſchland wünſchten, der ſchweren Beſteuerung zu
entgehen, die die ſozialiſtiſche deutſche Republik allen Kapitaliſten auf
erlegen werde, und wollten ihren Beſitz vor der Nationaliſierung ſchützen
Dieſe Menſchen ſeien treue Anhänger des alten Sprichwortes, daß der
Kapitalismus kein Vaterland kenne. Früher unter dem Kaiſer ſeien
fie Ultrapatrioten und Anhänger der ſchlimmſten annexioniſtiſchen Pläne

geweſen, und jetzt verſuchten ſie den Folgen der ſozialiſtiſchen Geſetz
gebung zu entrinnen, indem ſie ſich den franzöſiſchen Kapitaliſten, ihren
früheren Feinden, in die Arme würfen

Unſere Kolonien eine Exiſtenzbebingung.
Von zuſtändiger Stelle wird dem W. T. B. mitgeteilt: Ausländiſche

Blätter beſchäftigen ſich neuerdings wieder lebhaft mit der von der
Entente geplanten Regelung der Kolonialfrage. U. a. wird be
hauptet, die Entente beabſichtige zwar, Deutſchland den geſamten Kolo
mialbeſitz zu nehmen, ſeinen Wert aber bei der Feſtſeßung der Ent
ſchädigungsſumme irgendwie zu berückſichtigen. Demgegenüber kaun
nur immer wieder der feſte Entſchluß der deutſchen Regie
rung betont werden, anf dem bereits des öfteren dargelegten Stand
punkt, der dem Punkt 5 der Wilſonſchen Jannarkundgebung eutſpricht,
zu be harren. Danach kann Deutſchland auf ſeine Kolonien weder
verzichten noch ſie verſchachern. Jn bezug auf die Kolonien
verlangt es nichts weiter als ſein gutes Recht. Kolonien ſind für das
deutſche Volk eine Exiſtenzbedingung, da es ohne Kolvnien nicht möglich
iſt, dem überſchüſſigen Bevölkerungsteil Arbeit und Anſiedlungsgelegen
heit zu bieten und andererſeits die Kräfte dieſes Bevölkerungsüber
ſchuſſes der deutſchen Wirtſchaft nutzbar zu machen. e Regierung
kann auch dem deutſchen Volke nicht zumuten, einen
anzuerkennen, der es als nicht würdig uns nich g ke
weiterhin an der Kulturarbeit der weißen Raſſe in Afrika und in der
Südſee teilzunehmen.

Deutſchland.
Staatsſekretär Dr. Joh. Schwander, der ehemalige Statthalter

von ElſaßLothringen, wurde zum Oberpräſidenten der Provinz Heſſen
Naſſau ernannt.

Das deutſch- demokratiſche Mitglied der Nationalverſammlung,
Kaufmann Oskar Günther Plauen, hat ſein Mandat zur Natipnal
verſammlung niedergelegt. An ſeine Stelle tritt Oberpfärrer Ende.

Keine Aufhebung der Bewirtſchaftung des Branntweins. Auf
die Anfrage des Abg. Dr. Zehntker in der Nationalverſammlung hat
das Reichsernährungsminiſterium geantwortet, daß an eine Aufhebung
der allgeineinen Bewirtſchaftung des Branntweins, insbeſondere an
ine Aufhebung der Verſteuerungsſperre für Trinkbranntwein, im
laufenden Betriebsjahre nicht gedacht werden kann, da Branntwein
gus ernährungswichtigen Rohſtoffen hergeſtellt wird. Eine Befrei
der Abfindungsbrennereien von der Ablieferungspflicht iſt ebenfalls
nicht angängig.

Druppenübungsplätze als Ferieuheime. Der in der National
verſammlung gemachten Anregung Truppenübungsplähe mit ihrenLagern und Küchen der Allgemeinheit als Ferienheime zugänglich zu
machen, ſteht das Kriegsminiſterium und das Reichsſchatzminlſterium
nicht ablehnend gegenüber. Soweit die Truppenübungsplätze nicht
von Regierungstrüppen belegt ſind, könnten die Trupenläger für
Ferienkolonien und Ferienheime wohl Verwendung finden. Es iſt be
abſichtigt, mit einer Reihe von Geineinden über dieſe Art der Ver
wendung ins Einvernehmen zu treken

Kein neuer Proteſtſtreik in Berlin. Für den Tag der Bei
ſetzung von Roſa Anremburg hat der Berliner Vollzugsrat davon ab
eſehen, einen neuen Proteſtſtreik zu proklamieren. Auch der drohende
treik in der Groß- Berliner Metallinduſtrie iſt in letzter Stunde ver

hütet worden.

Reichspräſident Ebert in Weimar.

Mit den übrigen Mitgliedern des Kabinetts, den Herren Erz
berger, Dernburg und Gothein, iſt am Donnerstag mittäg auch der
Reichspräſident Ebert in Weimar eingetroffen, weil man hier die
erſten Nachrichten über die feindlichen Gegenvorſchäge abzuwarten ge
denkt

Has Geſetz über die Kommnnahſiernng.
Das ſchon vor einiger Zeit angekündigte Geſetz, das den Gemein

den die Uberführung n er Betriebe in eigene Regie erlaubt
iſt jetzt fertiggeſtellt. Nach der „B. umfaßt das Geſetz zwölf Para

S und ermächtigt die Gemeinde, aus Gründen des öffentlichenohles beim Vorliegen eines dringenden Bedürfniſſes Anierne henen
die vorwiegend örtlichen Zwecken dienen aus der Privatwirkſchaft in
die Gemeinwirtſchaft zu überführen. Dieſe Kberführung iſt abhängig
von der Zuſtimmung der Landeszentralbehörden oder der von ihnen
beſtimmten Stellen. Der Zuſtimmung der Landeszentralbehörde bedarf
es jedoch nicht zur Kberführung folgender Wirtſchaftszweige: Straßen
bahnen, Anlagen für Waſſer-, Gas und Elektrizitätsverſorgung, des
Anſchlagweſens, des Beſtattungsweſens, des Abfuhrweſens, der Theater,
Lichtſpiele und Schauſtellungen.

ie Gemeinde kann entweder Zwangsgenoſſenſchaften gründen
oder Vorſchriften über den Geſchäftsbetrieb und die Stellung unter
öffentliche Aufſicht erlaſſen, oder aber bei d ren betriebenen
Unternehmungen Aktien oder G. m. b. H. Anteile übernehinen. Ferner
iſt die Gemeinde auch befugt, zum Zwecke des ausſchließlichen Be
triebes eines Wirtſchaftszweiges die Errichtung und Fortführung von
gleichartigen Unternehmungen zu unterſagen (Gemeindemonopol).

Kommt zwiſchen dem Unternehmer und der Gemeinde eine Ver
ändigung wegen der Ubernahme des Unternehmens nicht zuſtande, ſo
at die Landeszentralbehörde die Entſchädigung vorläufig feftzuſetzen

und, ſobald die Entſchädigung nach Maßgabe dieſer Feſtſetzung bezahlt
oder ſichergeſtellt iſt, die Enteignung des Unternehmens auszuſprechen
und die Gemeinde in den Beſitz einzuweiſen

Die Entſchädigung beſteht in einer Vergütung, die nach dem
Sachwert der übernommenen Gegenſtände unter billiger Berückſichti

ng des Ertragswertes des Unkernehmens und einer etwaigen Abfung für die Tätigkeit des Unternehmens, ſowie unter Berückſichti
gung der übernommenen Verbindlichkeiten h bemeſſen iſt. Der Sach

beſteht bei Grund und Boden ſowie bei Vorräten in dem gemeinen
Wert, bei Anlagen und ſonſtigen Sachen in der Summe, die notwendig
u würde, um ſie neu herzuſtellen oder anzuſchaffen abzüglich eines
illigen Betrages für r Darübergehende Wertſteigerungen,

die auf gaußerordentliche Verhältniſſe zurückzuführen ſinddürfen bei der Berechnung des Wertes nicht berück ichtigt
werden. Bei Unterſagung der Fortſetzung eines Betriebes iſt der

aden zu erſehen, den der Unternehmer ſowie ſeine Angeſtellten und
Arbeiter infolge der Betriebseinſtellung erleiden. Bei Feſtſetzung der
Entſchädigung des Unternehmens iſt der Reinertrag des Unternehmens,
owie die anderweitige Verwendungsmöglichkeit ſeiner Arbeitskraft und
er dem Unternehmen gewidmeten Gegenſtände zu berückſichtigen DieAngeſtellten und Arbeiter s ger bisherigen Bezüge

bis zum Ablauf des Kalendervierteljahres, das dem Zeitpunkt der
Außerbetriebſetzung folgt

Die „Planwirtſchaft“ vor dem Wirtſchaftsausſchuß.
Der Vorſitzende des volkswirtſchaftlichen Ausſchuſſes der National

verſammlung hat die m er des Ausſchuſſes zu einer Sitzung nach
Weimar einberufen, um über die Denkſchrift des Reichswirt-
ſchaftsamtes Stellung zu nehmen. Er hat ſich in dieſer Abſichtnicht irremachen laſſen bweht von der Regierung dringend gebeten
worden iſt, die Dentſchrift bis nach Abſchluß des Friedens zurückzu

ellen Aber es hat ſich gezeigt, daß auch beim Zenkrum und bei den
emnokraten die Erregung über die Pläne des e e etſo ſtark war d eine Ausſprache ſich als notwendig erwies raktiſch

wird dabei freil ch nicht allzu viel herauskommen. Soweit wir unter
tet ſind, iſt im Kabinett Wiſſell mit ſeinen Plänen n allein

geblieben. Auch ſeine a r n Miniſterkollegen haben ihn
nicht unterſtützt, und es e wohl kein Zweifel, daß unmittelbar nach
Abſchluß des Friedenswerkes Herr Wiſſell mit dem geiſtigen Vater
der Dentſchrift, dem Unterſtaatsſekretär v. Möllendorf, ſeinen Ab
fch ie d nehmen wird.

Bethmann Hollweg über den Durchmarſch durch Belgien.
u dem erſchienenen erſten Band ſeiner Betra ch tungen rn

Weltkrieg ſchreibt Bethmann Hollweg über den Durchmarſch dur
Belgien: „Unſere Militärs hatten nur einen Kriegsplan, baſtert au
die Vorausſehung, daß ein Krieg für Deutſchland der e edee ugß
ſein werde. Der Kriegsplan war, ſchnellſte Offenſive im eſten un
e nach dem erhofften Gelingen der Weſtoffenſtve Angriffe größeren
Stiles auch im Oſten Zum Glück der Weſtoffenſive aber gehörte nach
militäriſchem Urteil zwingend der Durchmarſch durch Belgien. Das
Unrecht gegen Belgien lag auf der Hand. Der Chef bes Generalſtabes
verſchloß dieſen Gedanken keineswegs erklärte aber den militäriſchen

wa T abſolut So iſt das Ultimatum an Belgien die politi chern nes wilitäriſch als notwendig erkannten Entſchluſſes

geweſen. Die Dokumente, wonach belgtſche und engliſche Militärs im
Fahre 1908 über die militäriſche Beſetzung Belgiens verhandelt haben,

a erſt während des Krieges aufgefunden worden. Gewiß ſind die
okumente für Belgien kompromittierend, aber ſelbſt wenn ſie noch

viel kompromittierender wären, als ſie tatſächlich ſind, hätten ſie uns
nur davon entbunden, die Neutralitätsgarantie von 1839 zu garan
tieren Zum Einmarſch in Belgien blieben wir nach wie vor unbe
rechtigt, mußten vielmehr, wenn en ſich unſerem Verlangen fügte,
genau wie jetzt, Zwang anwenden, d. h. Belgien den Krieg machen.
Sodann weiſt Herr v. Bethmann Hollweg ſehr eingehend näch, und
zwar ausſchließlich aus den Außerungen der engliſchen Staatsmänner,
daß die d Belgien bei der engliſchen Kriegsentſcheidung eine maß-
gebende Rolle nicht geſpielt hat.

Verſchärfung der Lohnſtreitigkeiten im Bankgewerbe.
Die Verhandlungen zwiſchen den Vertretern der Großbanken und

den AngeſtelltenOrganiſationen über die Schaffung eines einheitlichen
Reichstarifs für alle deutſchen Bankangeſtellten ſind am Donnerstag
abgebrochen worden. Die Vertreter der Arbeitgeber vertraten den
Standpunkt, daß eine Tarifierung nur für Angeſtellte bis zum 30. Le
bensjahre zuläſſig iſt. Die Banken wollten ſich einverſtanden erklären,
daß Verheiratete beſondere Zulagen für Kinder erhalten ſollen. Da
gegen bemerkten die AngeſtelltenVertreter, daß ihnen mit einer „Zeu
gungsprämie“ nicht gedient ſei. Die Angeſtellten haben ſich bereit er
Härt, um alle Verhandlungsmöglichkeiten zu erſchöpfen, vor dem ſeiner
zeit gewählten Schlichtungsausſchuß für das deutſche Bankgewerbe
weiter zu verhandeln. Danach werden nun vor dem Schlichtungsaus-
ſchuß neue Verhandlungen ſtattfinden. Die Bankbeamten fordern ein
Mindeſteinkommen für 20 jährige von 4200 ſteigend bis zu den
50 jährigen Angeſtellten, die ein Mindeſteinkommen von 15 000 er

lten in den Provinhalten ſollen, beſondere Regelung für die Angeſtellten
fünfſtündige Arbeitediefilialen, den ſiebenſtündigen Arbeitstag und die

zeit am Sonnabend
Eröffnung der Kölner Univerſität.

Donnerstag mittag wurde durch einen Feſtalkt im Gürzenich die
wiedererrichtete Kölner Univerſität eröffnet. Oberbürger
meiſter Udenauer hielt eine längere Anſprache in der er einen Rück
klick auf die alte Univerſität warf, die nächſt der Heidelberger die
älteſte Univerſität Deutſchlands ſei. Nun ſei nach hündertfährigem
Schlummer die Univerſität Köln zu neuen Leben er
allen, die daran mitwirkten, und namentlich der preu hen Regierung,
als deren Vertreter er den anweſenden Unterſtaatsſekrekär vom Kultus
miniſterium Dr. Becker begrüßte

Kriegsabgabe voin Bermögenszuwachs.
Der Nationalverſammlung wird in den nächſten Tagen der Ent

der den
ſchuß nicht

ſo ſcharf vorgehen, ſondern den Reiz c ermögen bis zum
Betrage von 440600 freilaſſen in der Form, daß ein Vermögens
Juwachs von 5000 freibleibt. Die erſten angefangenen vollen
10 000 ſollen dann mit 10 Prozent erſteuert werden. Dieſer Be
trag ſteigt bei den nächſten 10000 f 15 Prozent, dann auſ
20 Prozent und ſo fort, bis er bei der Regierungsvorlage bei den
Beträgen über 500 000 die Höhe von 100 Prozent erreicht während
er bei dem Gegenvorſchlag des Staatenausſchuſſes erſt bei 138 Millionen
Mark in vollem Umfange weggeſteuert werden ſoll. Der Staatenaus
ſchuß macht für ſeinen Vorſchlag geltend daß die Regierune vorlage
eine zu große Beſchneidung der Entwicklung von Handel, Induſtrie
Und Handwirtſchaft bedeuten würde. Der Entwurf will die Beſteue
rung des während des Krieges bei den einzelnen Perſonen eingetretenen
Vermögenszuwachſes abſchließend regeln
beſteuerung zu vermeiden, der nach dem S J
richtete Abgabebetrag als Vorſchußzahlung auf die nach
zu entrichtenden Abgaben angerechnet werden.

nWilsfrevel.
Maßnahmen gegen den wachſenden Um
preußiſche Landwirtſchafts miniſter Braun

Es ſoll alſo, um eine Doppel
driegsſteuergeſet bereits ent

ch dem Entwurf

Auf eine Anfrage über

en rdrohlicher Weiſe zugenommen haben, und daß die oft in Bandenſtärk

konnte, ſind von ſtaatlichen Jagdſchutzbeamten ſeit dem 1. Oktober 1915
und drei leicht verletzt, von ein

hat die Staatsregierung in bedrohten Gegenden das Schutz per

zogen, itLeſſeren Verteidigung

gelungen, ausreichende
in den vberſchleſiſchen

namentli d

es bisher oft gefehlt hat. Es muß mit der An
werden, daß es ſich beim Wildern um eine Paſſion
Wilderer üben ihr Gewerbe heute aus Eigennutz. Es w
wogen, die Stag sanwaltſchaften erneut anzuveiſen, in einer der
entſprechenden Weiſe auf die ſchon in den Runderlaſſen des Jufti
miniſters vom 8. Oktober 1896 und 30. Juni 1909 geforderte härtere
Beſtrafung des Wildfrevels hinzuwirken Nicht ganz zu unter
ſchähen wäre im Kampfe gegen das Wildererun auch eine Auf
klärung von maßgebender Seite, daß das Wild nicht Allgemeingut ſei
Und die Geſehe, die Jagd und Wild zu ſchützen beſtimmt ſind, durch die
Umwälzung nicht beſeitigt ſind.

Prinz Max von Baden über den Frieden.
Berlin, 13. Juni. Prinz Max von Baden bringt im Berliner

Tageblatt“ Betrachtungen über den Kampf ums Recht zum Abſchluß
und faßt ſie dahin zuſammen, daß der erſte Wilſon Friede heute noch
nicht verloren ſei, Deutſchland muß aber darauf gefaßt ſein, daß nach
unzureichenden Konzeſſionen die Feinde ein Ultimatum ſtellen und mit
der ſchonungsloſen Anwendung ihrer Machtmittel drohen Auch dann
bleibe die Verweigerung der Unterſchrift unſere ein
zige Hoffnung auf eine raſche Reviſion des Vertrages.

Auch Dr. Breitſcheid hat unterhandelt.
Berlin, 13. Juni. Zum Geſtändnis der Unabhängigen zu den

Enthüllungen Noskes ſagt der „Vorwärts“: Gewiß iſt es nicht die
Parteileitung der Unabhangigen, aber es ſind Elemente, die der Parkei
nahe genug ſtehen und ſtets bei ihr politiſch Deckung ſuchen und finden,
die immer wieder mit dem Gedanken einer gewaltſamen Erhebung gegen
die Regierung ſpielen. Wie die Voſſ. Ztg. mitteilt, ſei Emil Barth
nicht das einzige Mitglied der Parteileitung der Unabhängigen, das
die Verhandlungen mit den Freikorps geführt habe, hervorragend be
ſeiligt ſei z. B. auch Dr. Breitſcheid geweſen.

Allgemeine Wiedereinführung der Akkordlöhne.
Leipzig 13. Juni. Jn Weimar finden, wie die L. N. N. melden,

Es wird daher er
Zeit

zurzeit Verhandlungen ſtatt über eine An derung der Ar beits
methoden. Wahrſcheinlich handelt es ſich dabei um die Frage der
Akkordlöhne, die man auf den r e Zechen bereits
wieder r hat. Auch die Frage des Taylorſhſtems wird
dabei mit zur Beratung kommen.

Dank des ſächſiſchen Geſamt miniſteriums an General Maerſer.

Der ſächſiſche Miniſterpräſident Dr. Gradnauer hat an General
major Maercker folgenden Brief gerichtet

„Hochverehrter Herr Generall Zu meinem lebhaften Bedauern iſt
es mir nicht möglich geweſen, eine ehe Ausſprache mit Jhnen
herbeigzuführen, wie ich gern gewollt habe. Daher drängt es mich,
wenigſtens nach Jhrem Fortgange von Leipzig, Ihnen dieſes Wort
beſonderen Dankes zu übermitteln für die ümſichtige und kraftvolle
u e e der Aufgabe, die Jhnen in Leipzig geſtellt worden war.
Auch das Geſamtminiſterium hat mich beauftragt, Jhnen und

dank Jhrer vorzüglichen Maßnahmen das erſtrebte Ziel, die
rungsgewalt in Leipzig wiederherzuſtellen und der Bevölkerung das
hen der Ruhe und Sicherheit wiederzugeben, völlig ohne Blutver
gießen erreicht worden iſt.“

Der Fall BohnenſtgedtNordhauſen.
Das Miniſterium für Wiſſenſchaft, Kunſt und Volksbildung teilt

mit: Jn der preußiſchen Landesverſammlung iſt mehrfach der Fall des
Direktors Dr. Bohnenſtaedt in Nordhauſen behandelt worden,
der ſich ungehörige Bemerkungen über die ſozialdemokratiſchen
Lehrer hatte duſchulden kommen laſſen. Der Unterrichtsminiſter
Haeniſch hat nach Unterſuchung des Falles nunmehr folgende Ber
fügung getroffen: Die Außerungen des Direktors Dr. Vohnenſtaedt
würden, ſchon wenn ſie in einer politiſchen Verſammlung gefallen
wären, für einen Beamten entſchieden zu mißbilligen ſein. Werden ſie
gar in einer Elternv getan, ſo müſſen ſie als ſchwerer Ver
ſtoß gegen den Takt a ſſchiedenſte zurückgewieſen werden. Es
iſt eine unentſchuldbare Kränkung, einen Lehrer deshalb
für ungeeignet für ſeinen Beruf und des Vertrauens der Eltern ſeiner

chüler für unw ären, weil er der ſozialdemokratiſchen
Partei angehört ingzialſchulkollegium, demDirektor Dr. iſte Mißbilligung auszu-ſprechen und ihm zu e n geringſten neuen Verſtoß

enthoben werden wird.
en, de
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Vor einem neuen Streik?

Herer e
igroßhandel er der Angeſtelltene eden Streik ſeien. Die Arbeitgeber wollten am 17. Juni in

andlungen eintreten. Vorläi e von einem Streik ab
Verhandlungen abzuwarten.geſehen, um das Ergebnis der
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Entſchließung
an:

Um der geſchichtlichen Wahrheit und der ruhigen Entwicklung im
inneren Leben unſeres Volkes halber fordert die Verkrekung der Deut
ſchen demokratiſchen Partei für den Kreis Merſeburg die Fraktion der
Deutſchen demokratiſchen Partei in der verfa iden National
verſammlung auf, die Reichsregierung zu amtliche
Matexial über die Urſachen unſeres Zuſammenbruc g. zu ver
öſfentlichen, u. a. die Zahlen über den UBootkrieg, über die deutſchen
Verluſte, den Heereserſatz, die Vorräte an Kri
nitteln und die Wirkungen der Hungerblockade

Auch betr. Klarſtellung der Schuld frage am Kriege nahm
Entſchließung an. Sie lantete:der Parteitag eine

Unſere Gegr i Regierung und dem

t chuld am Ausbruch des Weltkrieges zu (ſiehe
dingungen Teil VII Artikel 227— 230 und Note El gcegau

vom Mai 1919, Abſatz 13). Auf dieſe Wei e die uner
träglichen Friedensbedingungen vor dem deutſchen Volke und vor der
ganzen Welt zu rechtfertigen. Es iſt deshalb licht der deutſchen
Regierung, ungeſäumt alle Akten über die Vorgeſchichte des Krieges
ungelürzt und ohne Rückſicht auf das Ausland zu veröffentlichen Die
Vertretung der Deulſchen demokratiſchen Partei für den Kreis Merſe
burg fordert die Deutſche demokratiſche Fraktion in der verfaſſunggeben
den deutſchen Nationalverſammlung auf, in dieſem Sinne nachhaltig
auf die Reichsregierung einzuwirken

Beide Entſchließungen wurden dem anweſenden
Delius- Halle übergeben, der ſie an die Fraktion we
wir hören, werden beide Entſchließungen der Regieru
nachdem die Fraktion einmütig zuge
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oft gerügte Unſitke, auf einen fa reden Zug aufzuſt mit dem
Verluſt des rechten Fußes be n müſſen. Er kam am Dienstag

ren.wollte nach Halle weiterfa Da
Fahrarte war, lief er nach dein Fahr

Bahnſteig an, als ſich der
prang das Trittbrett,

abend auf dem Bahnhofe an u
er jedoch nicht im Beſitz einer
kartenſchalter und kam erſt wieder auf dem
Zug ſchon in Bewegung geſetzt hatte. Er
glitt aber aus und kam mit dem rechten Fuß
verleht wurde er aufgehoben und dem ſtö
geführt, wo ihm der rechte Fuſt abgenomme

Bad Köſen, 13. Juni. Nach vier
Pfingſten die deutſchen Korpsſtudenten und A.
zuſammen. Obgleich die Tagung gut beſucht wär, ſo
akademiſche Frohmut, der ſonſt zur Geltung kam. h chende
Konzerkmuſik an mehreren Abenden, dieſes Jahr nichts davon Auch
die berühmte „Fuchskaufe“ fand nicht ſtatt. er Ernſt der Zeit hatte

auf da
ter die Räder. Schwer

Krankenhauſe zu
zußte.

Pauſe traten zu
Hier wieder

ſind gefallen.
F. Ohroruf, 12. Juni.

Ohrdruf und Umgegend gibt bekannt: Die
heute in einen Streik getreten. Ein Teil der Bee
in anderen arbeitet ein Teil der Leute, bei einigen ſtreikt
Da ſich die Geſchäftsbetriebe, auch ſchon ihren
die Zukunft nicht mehr täglich der Gefahr ausſet
tige Gründe

Der Verband der Arbei
hieſige A

be

über, für
ohne trif

letzte Aus
ger ünverant

hre Betriebe ruhen laſſen zu m
ſperrung nicht genügt hat, dieſem frivolen
wortlicher Urheber Einhalt zu tun, ſo ſah ſt
beilgeber von Ohrdruf und Umgegend in n
Mitglieder zu veranlaſſen, ihre Betriebe
Woche geſchloſſen zu halten

Werantworklicher Redakteur Franz Rö ungrin
Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſebur

Die heutige Nummer umfaßt acht Seiten.

uFhren trefflichen Truppen ſeinen Dank Zum neben zu bringen
Gann beſonders dankbar hat das Gefamtmintſterium es begrükßt, daß

mäterial und Lebens-9

i und brachte den Fluren um Uders
leben ganz gewaltige t (23 WMill r), leider aber auch
Hagel So wurde Mitt Udersleben und

dieſer Verſammlung den Stempel aufgedrückt Die menkunft
war mehr eine Totenſchau. Etwa 9000 Angehörige des ter S.

h

r

e



e

e

e

d der für den Reſt der Kunden
Wei Mauer 30, und Kretzſeh

willigen Landesjägerkorps wird

e eeeeeeeeneees die v ameigen der Anzeigen r ſ.
an beſtimmt vorgeſchriebenen
Tagen oder Plätzen können

n t e überwerden dieWün g. v7 nach
öglichkeit berückſichtigt

Eorniag, den 15. Juni
(Trinitatisfeſt).

Geſammelt wird eine Kollekte
für das Diakoniſſenmutterhaus
Cezilienſtiſt in Halberſtadt.

Es predigen
Dom. 10 Uhr: Diak. Wuttke.

11 Uhr: Kinde e8Uhr: Jgfr.Berein Baterl.
Jrauenvereins Seffnerſtr. 1.m Fe B Seht

rberge zur Heimat
Diakonus Wuttke.

Stadt. 10 Uhr: Paſtor Riem
11 Uhr: Kindergottesdienſt.

Ev. Arngttwegoer a
Sonntag 8 Uhr: Verſammlg.
Hienstag 8 Uhr: Bibelſtunde

Mühlſtr. 1. P. Werther.
Ev. Mädchenbund St. Maximi.

Sonntag 2 Uhr: Ausflug nach

e e LeſegbendWontag r: Leſea
Mittwoch 8 Uhr: Verſammlg.
Donnerstag 8 Uhr: Chor

Geſangs Ubung Mühlſtr. 1.

Ev. Jrauenhilfe St. Maximi.
Donnerstag 4 Uhr Mühlſtr. 1.

Neumarkt 10Uhr: Paſtor Boit.
11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag 8 Uhr: Verſammlung

der konfirmierten Söhne im
Jugendheim Werderſtraße.

OHonnerstag 8 Uhr: Ev. Mäd
chenverein St. Thomae im
Jugendheim Werderſtraße.

Altenburg. 10 Uhr: Paſtor
Kratzenſtein.zen

11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Montag 4 Uhr Jrauenhilfe

Unter Altenburg 36.
Montag 8 Uhr: LeſeabendUnter Altenburg 36.

Donnerstag 8 Uhr: Jung
ſranenverein U Altenb. 86.

h

Katholiſche Kirche.
Sonnabend: 5 Uhr Beichte.
Sonntag: 6 Uhr Beichte.

7 Uhr Jrühmeſſe m. Predigt.
16 Uhr Pfarramt m. Predigt

Uhr Chriſtenlehre u. Andacht.
An den Wochentagen früh A 8Uhr

heilige Meſſe

Bolls Zlothel
Geöf Sonntags v. 11--12Ausgabe von Quart

auf Abſchnitt 44 der Quarkkarte
am Sreitag, den 13. Juni

Berkaufsſtellen Schul h,

mar, Reumarkt 32,
Gegen Vorlegung der neuen

Quarkkarte werden auf den
Kopf 60 Gramm Quark zum
Preiſe von 16 Pfg. zugeteilt.

Merſeburg, den 13. Juni 1919.
Das ſtadt. Lebensmittelamt.
L A i 1656 19.

Jur einige Oſſiziere des frei

je 1 Zimmer ſowie möglichſt
Burſchengelaß ohne jedwede
Verpflegung geſucht.
DerServis beträgt täglich 1.04 M.

Meldungen r an Quartier
amt Rathaus 1 Treppe links
erbeten.

Merſeburg, den 12. Juni 1919.
IX 1051/19. Der Magiſtrat.

eDie Auszahlung der jege
Unterſtützung erfolgt in nach
ſtehender Reihenfolge:

Montag, den 16. Junt 1919

n e a br v1501 2000 9-102001 Schluß 10 11 l.
Mierſeburg, d. 13. Juni 1919.

Die Zahlſtelle.

Bekanntmachung.
Die Verpachtung der Jagd

nutzung der Jlur OſtrauLenne
witz findet
Mittwoch, den 18. Jnni 1919,

nachmittags 3 Uhr,

im Gaſthof zu Lennewitz meiſt
bietend, auf 6 Jahre durch
Unterzeichneten ſtatt. Die Größe
der Flur beträgt za. 1700 Morgen.
Bedingungen im Termin

Lennewitz, den 12. Juni 1919.
Kerſten, Jagdvorſteher.

Der Obſtanhang
der Gemeinde Dörſtewitz
ſollsonnabend, den 21. d. M.,

r 4 Uhr im Gaſthaus 6
ffentlich meiſtbietenddaſelbſt

verpachtet werden.
e den 13. Juni 1919

er Gemeindevorſteher

Möbliertes Zimmer
(er. auch Wohn und Schlaf
zimmer) in guter Lage (Bahn
nähe) ſofort an beſſeren
Herrn zu vermieten

Teichſtraße 9, 1 Tr

Schlafſtelle IaUnter Altenburg 23.

4—3-Zwmer Wohn

per ſofort auf dem Lande ge

Fin munteres Mädel
angekommen.

Merseburg, 12. Juni 1919.
In grosser Freude

F. Kette und Frau.

a r v rh r e u h
e

Statt Karten.

Fanny Weinspach
Albert Ohme

Verlobte
Pfingſten 1949. Merſeburg.

n n junges

Woſſeſh, und FleiſchwarenVerkauf
findet am 14. Juniet Sönmann, Brühl 6

nachm. von 2—3 Uhr auf die Ordnungsnummern 4701--4800
ſtatt. Ein Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch beſteht nicht.

Merſeburg, den 13. Juni 1919.

LAI363/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
Fleiſchverkanf auf der Sreibant

findet am 14. Jvorm. von 8—-9 Uhr auf die Dre Annnen 1876 1975

ſtatt.
Merſeburg, den 18. Juni 1919.

L A I 6419. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.
Grützwurſtverkanf am 15. Juni 1919.

vormittags von Uhr bis 9 Uhr.
Verkaufsſtellen: Leene lobikquer Str. 6 1 500

u n Lehmann, Dammſtr. 6 4001 4500u e Schubert, Surgſtt. 16 9 001 9800
Staacke, Neumarkt 38 12 00112 500auf Nr. 29 ünd 30 der Gri ützwurſtkarte.

Verkaufspreis Pfd. 50 Pfg.
Merſeburg, den 15. Juni 1919.

LA I 562/19. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Zusſch. eißung.
Die Aueſüh rung der M arbeiten und Lieferungvon Bauſtoffen für 17 Einfant en veunpenhäufer ſollen

in einem Loſe r u e aber auch et ennt in

12 e Vom en S dir
woſelbſt die Eröffnung derſe ben eerſchtenenen Unternehmer erfolgt Zuſchlags n 10 age

Den Magiſtrat.
Zollinger, Stadhaurat.

Bekanntmachung.

rn für die Sihung des Zweckne bandes
g, den 16. J 1919, vorm. 8 AhrWerke Bann M. 26 Zimmer 45

Jußsängerſteige zu beiden Seiten der Saalebrücke.
Einſprüche gegen die Aufſtellung des Bebauungsplanes.

3. Erwerb von Grundbeſitz für die Straßenherſtellung.4. Errichtung einer Deratéengoſtele für ſparſame Bauweiſen.

5. Verſchiedenes.
Leuna-Werke, den 13. Juni 1919.
Der Vorſitzende des Zweckverbandes Leung,Co rnely.

Land wirtſchaftliche
Aukt o.

donnerstag, den 19. Jun d. J. von vom 10 Uhr an

werde ich am Gaftt Röſſen bei Merſeburg wegen
Ait gabe der Lanm ſt folgenden lebende und ote

meiſtbietend gegen Bar

gute Arbeltspferde, 1 Zentriſtge, 1 Dreſchmaſchine
mit Göpel, 1 Drillmaſchine. A Grasmäher, 1 Häckſel
maſchine, 1 Reinignugsmaſchine, 1 Rübenſchneider,
t vierzöll mee Kaſenwagen, 1 kleiner Wagen,
1eiſ. Pflag, I DreiſchaarPflug, 1 Hänfelpſlug,
paar eiſ. Eggen, Krümmer, 1 dreileil. Walze,
1 Dezimalwage, 1 eiſ. Kochofen Nutz und Breuuholz,
ſowie verſchiedens Acker Wirtſchaſtsgerät. Daran
auſchlieſend wird 5 Morgen Wieſe verpachtetAlbert ger an be beeidigter Auktionator.

90 e

paar

r i rPrcoiwilipe Aubtion.

Am Mittwoch, den 18. d. M.
9 Uhr vormittags

werde ich im Lokal Thüringer
Hof“, hier, nachſtehende Gegen
ſtände öffentlich meiſtbietend gegen
Barzahlung verſteigern u. zwar:

1 Slügel, 3 Kleiderſchränke,
1 Küchenſchrank, 1 kleiner
Schrank, 6 Tiſche, 1 Aus
ziehtiſch, 3 kleine Tiſche,
2 Küchentiſche, 3 Waſch
tiſche, 1Sofa, 6 Rohrſtühle,
10 Siühle, 3 Spiegel (da
von 12 4 m hoch), 5 eiſ.
Bettſtellen mit Matratzen,
3 Bettſtellen (darunter 1
eiſerne), 1 Kinderbettſtelle,
1 Nähmaſchine, 1 Regulator,
1 Kommode, 1 Zigarren
ſchränkchen 1 Wring-
maſchine 1 Kanonenofen
m. Rohr, 1 Petroleumofen,
div. Regale, Kleiderhaken,
Bilder, IDamenrad, 1Staub
ſauger, 1Korbflaſche, 4Petro
leumlampen, 1 eletr. Lampe,
div. Blechlampen, 1 Gas
kocher, div. Läufer, div.
Tiſch und Betitdecken, 3
Fenſterſchützer, 1 Überhand
tuch, woll. Leibchen, ſchwarze

Bluſen, 23 n 7Sportkragen, 2Paar Damen
ſtiefel, 1 Papierkorb, 1 Zahl
brett, 10Briefordner, 2Kaſten
zum Ablegen, 3 Kriſchees,
1 Kaſten Stempel (1--10),
2Lieferſcheinbücher, 4 Lager
bücher, 23 Notizbücher ſo
wie verſch. andere Haus

und Küchengeräte.

Beſichtigung am 18. Juni von
8 Uhr vormittags geſtattet.

Albert Jranke, beeidigter
Auktionator, Merſeburg.

Kleine Wohnung

Joſt,
Gehüſt b. Mücheln

2—3-Zim.-Wohng.
vom Regierungsbegmten zum
1. 7. d. J. oder ſpäter geſucht
Offerten an Haackeſtr. 2.
3 Zimm. Wohnung
und Küche geſucht.
DHir. Dechant, Tivoli Theater.

Junges Eh mera Wöhl Amne
Angebote ſind zu richten an

Unter Altenbur 65.
Oder eres Limwe

Dame

geſucht.

l.

von anſtändiger
zu mieten geſucht

Obere Breite Srraße 20.
Krhläfgele od. wön Une
vhn Herrn ſofort geſucht. Ange
ſind zu richten an Dammſtr. 6

Junger Herr ſucht

Zu erfragen in der Exp. d. Bl

A. Iaden mit Wohn

oder größere erſte Etage in
guter Geſchäftslage fofort oder
ſpäter geſucht.
Jrl. Hagen, Entenplan 9, 2 Tr

Hausgrundſtück
gut verzinslich, mit darinnen
befindl. Gaſtwirtſchaft preiswert
zu verk. Anzahlung 20000 Mk.
Offerten unter A Z. 200 an die
Exped. d. Bl.

I mit Wohnhaus
mit Garten und Stallungen jetzt
oder ſpäter zu kaufen geſucht
Offerten unter R B 200 an die
Exped. d. Bl.

Mohwhans t Bartb
in guter Lage zu kaufen geſucht

Offerten unter A B an die
Exveditton d. Blattes.

Achtung!
Frauenhaar, Roßhaar, Kanin
henfelle, Lumpen- und Alt
Metalle kauft zu höchſten Preiſen

örau Irmiſch, in
Panamahn

(moderne Jaſſon, garniert) iſt
ſofort zu verkaufen. Woa die Exped. d. Bl.

Leichte
Hochſommer-Gtoffe

Schleierſtoffe, Batiſte, Woll

und BaumwollMouſſeline
in ſehr großer Auswahl zu billigen Preiſen

Hto rlv Merſeburg.

mit Geſchirr und rP verkauft Standfuß, Papi

ſind zu verkaufen Atzendorf 15

rockänzug u. Winterüberzieher
S und 2 Paar Stiefel, Größe 28,

ſind zu verkaufen

verkaufen Weißenfelſer Str. 12.

Zwei gutgehende

C Ponys 28
(bei Schkeuditz).

Kleine Emen

oder Stube mit Koch gelegenheit

ſofort

Khlatgtelle od. wönl Awmer.

der im allgemeinen geſtiegrnen Unkaſteg ſind wir ginö
folgende Lohnſätze für Tagelohnarbeiten za berechnen

1 Arbeiterſtunde
1 Lehrlingsſtunde.

Merſeburg, den 13. Juni 1919.

1 Maurer- oder Zimmererſſumde

Bekanntmachung
Jufolge der am 1. und 23. April d. Js. eingetretenen Lohnerböhungen und

igt, vom 1. Mai d. Js. an

2,50 M.
2,40 M.

0,90 150 M.

Arheitgeber Verband für das Vor Joring der Vargewerhe
gewerbe von Merſeburg u e des Keeiſes Betſebitg.

bermeiſter.G ranl, SWohnungs Geſch.
Wegen e ſuche ich für 2 Perſonen zum

1. Oktober 1919 eine Wohnung von 3 oder 4 Zunmern, Küche

und Zubehsör.

h Kloſter 8.
e S S e S e S

Sonntags nur in dringenden Fällen oder nach
vorheriger Anmeldung von 10-11 Ahr.

9 W t R ebenk. Waltek, alle a. 6. e e en
Von Sonnabend, den

15. d. M. ab ſtehen
z wieder ſchwere, hoch

9 tragende, ſowie neu
e e milchendeKühe mit den Kälbern

bei mir, im Gaſthof z gold. Hahn in Merſeburg, preiswert

Dort Amüing, 240.zum Verkauf.

sind eingetroffen bei

Max Schneider
Telephon 479 Sohmale Straße 11

Wochenſchrift für Polftit, Literatur und a
Herausgeber Hr. Fr. Nanmann, m
Schriftleit. Wilh. Hel le u. Dr. Herte. Diener

Die wegweiſende politiſche Wochenſchrift im neuen dentchen Volks nnati

Viertelfahrspreis 5, Mk.
Probeheft 40 Pf. Beſtellungen nimmt die
Geſchäftsſtelle des Werſeburger Korreſpondenten
(Kl. Ritterſtr. 2 entgegen, ferner glle Buchhand
lungen und der Verlag der „Hilfe Berlin NW.40.

Ein ſehr
gutes

Manches Sport An.äg Piano,
ut erhalt., billig zu verkaufen

8 Uhr abds. Neumarkt 32, l. Gaſthaus Trebnitz.

Günther

eine Sprehſeanden gegen von 19-12 u. 3-4 Uhr

pon zweien die Wahl, verkauft

2 Morgen Klee
zu verkaufen Meuſchon 41.

Einige Fuhren
gut. Pferdedünger
hat zu verkaufen

Wunder n St 4.
St e mnen Meuſchauerſtr. 2.

eine mit 5 Stck.n 8 Wochen alten
St ganinchenſtal
kaufen Weiße Mauer 7, pt.

Ein Stamm
Hauslämmer

ſteht zum a Verkauf
Raſchwitz Nr. 16,

Tel Lauchſtedt Nr. 290

Hauslämmer
zu verkaufen Goldener Hahn

r
zu verkaufen

Gaſthaus Milzan.

Jabol und
dent Pfumen

Trebſt, n Rordſtraße

Gemuſepflangen

aller Art hat t
Daspig Nr. 12

Kräftige
barüzepftanzen

ſind zu verkaufen zu ermäßigtenSſa dordledet on

So e
a Pfd. 45 pfg.

iſt eingetroffen bei

Grünes roſtüm (95 Mk.),
weiße Ballſchuhe Gr. 36 (27 Mk.)
derkäuflich abends 6 9 Uhr

wagen
u verk. Ober Altenburg 30, I. Emil Wolff.

Doimnſtraße 14, 3 Tr. r.

Neuer dunßelblauer

ordenhut(Seide u. Borde, garniert preis

wert zu verkaufen. Wo ſagt
die Exped. d. Bl.

Reuer ſchwarzer

o den ezu verk. O.Altenbg. 10, 2 Tr.
Ein Paar guterhaltene braune

Schnürſchuhe, Größe 35, Zu
verkaufen Annenſtraße 6, Tr.

Damenſchnür S
Gr. 88, zu verkaufen

Clobicauer Str. 30, Hof. pt.

Pagt weiß? Gchuhe,
neu, Gr. 28, zu verkaufen
Gotthardtſtraße 14, 2 Tr. r.

Elektriſche Beleuchtungs-

Gasglühlicht-Strümpfe, ein
Schreibtiſch mit Aufſatz ein

Schreibpult, 21 Aktenkaſten
wegen Umzug zu verkaufen

7 Kruk, Burgſtr. 13

Waſch maſchine
gebr., 6 abzugeben

h J

Ein guter ſchwarger Geh

Breite Straße 16, H. 1 Tr.

Veuer Anzug
(f. kl. Jig. paſſ.) preiswert zu

Ein guter, hſchwarzer Ge rock,
von zweien die Wahl, zu virh,

Beſichtigung von nachm. 3 Uhr ab.

in Oiater. Nieder vonns

Paar neue HerrenSchnür
ſchuhe (Gr. 48), 1 Paar getr.Mrdeamnefei (Gr. 27), 1 vorrätig
t u Apparat (9in euerfeſe Kaſſe Ofto Doblowit.

zu verkaufen.
Beſichtigung von nachm. 4Uhr an
Obere Breite Straße 7, 1 Tr.

Leere Marmeladen- Eimer zu
verkaufen Kl. Ritterſtr. 14.

Gehr. Ausziehtiſch

e
40 Ableben

mit Eiſenſpitzen ſind wegen Auf
gabe des Geſchäſts ſofort im

körper Glühlampen, Koch S
töpfe, Jnſtallationsmaterial,

Von jetzt ab jeden Jreitag

in rer i

e igarren
la reine Saale hat laufend

hert abzugeben Zigarren

e e urt ger

ſtr. 8a
h

n Knoleum
Bohnermaſſe

vorrätig bei

preiswert zu verkaufen hanzen zu verkaufen
Wo? ſagt die Exped. d. Bl. Preußerſtrage 13. Lauchſtedter Straße 2

i nlb Hoblowiß



Evg. Mädchenbund
Gt. Maximſ.

Sonntag, den 15. Juni,
Ausflug u. Wallendorf
zur Teilnahme am dortigen
Jugendfeſt. Abmarſch 2 Uhr von
der Neumarktskirche.

n S

h Sun
W C wn- Tie

Gr. u 1. Fernruf 215.

Ab Freitag bis Montag

h tote Schiff

S&lsä r Acemdentuclte
80 em breit, vorzügliche Qualitäten,

S 10,50 bis 15,50

h u. Akte
Arbeiter

für dauernde s ſofortgeſuch
Drama in 3 Akten. Jn der Hauptrolle70 180 em, Ceorgs äönel, Valdemar Pftlander.

Maſchinenfabrik
und Eiſengießerei.

Fluuen
zur Gartenarbeit
ſtellt ſofort ein

RocKkendorf,
Gärtneret,

Nulandtſtr. 20 und Nordſtr. 12.

Anabhäng. Arbeitsfrau
für einige Tage geſucht. Näheres
in der Exped. d. Bl.

r 4,75 bis 10,80 m

Hemdenflanelle u. Barchente
Zephbler Gingham Inlett,
Okto Dobowite, Merseburg.

Papas Jungean Luſtſpiel in 3 Akten. Jn den

Hauptrollen Melitta Petrin. Leo Penkert

Das Geheimnis
des Goldpokals

Detektivdrama in 4 Akten.

Sonntag ab 3 Uhr: Jugendvorſtellung.
Ab 5 Uhr und 7 Uhr:

Vorſtellungen für Erwachſene

h H

E. B. Orrsgruppe Merſeburg.
Sonntag, den 15. Juni 1919

3. Wanderung.
Treffp. 18 nachm. Tivoli Theater.
Abm. 18 n. üb. h

Deutſche

3 9ded e e e e n
e e e SeNäen. Velſern C AsIns.e n e Verein d Gaſtwirte Fs

Mitgl.-Verſammlg, von Merſeburg u. Amgegend. AnDienstag, den 17. Juni,Tages Ordnnng; nachmittags 3 Uhr ayntas, den 15. Juni, von nachmittag 3 Uhr Kenntnis in ſchriftlichen Ar

e n bis 7 Uhr, beit d Stl Perlchterſattung Ronchs Verſanm lung Malen t gute un Vnterhaltungs konzert

e Lvlerhallungsnugiff everordneten Verſanmlg. Der Vorſtand. Mpene e a an Szene e nſa g 7 24 Uhr abends

m en äääääääääääkkäää

Stadtv. Junker und 7 JFeiiet, Tuhgtett d Wäſche zum Plätten ausgeführt von der LandesjägerKapelle. Abds, 8 Uhr die Expedition d. Bl. v wer en
über die Tätigkeit desdes nd i er Sereinet en n u I dDanzkränzchen. 5 ch p eſt D. EuterpeNebel. e Sonnabend, den 14, Juni vonI. iedenes Wäſche zum Plätten D rebnitz. abends 7 Uhr an e r leg den 15. Juni, vonv richte v r Nu wird angenommen ee el geeignete n zur nachmittags 3 9 an
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Bellage zum „Merſeburger Korreſpondent“.
W

Ar. 128 Sonnabend, den 14. Juni 1919 45. Jahrg.

Der ſozialdemokratiſche Parteitag.

Eine Rede des Reichswehrminiſters Roske.
Jm Verlaufe der Verhandlungen am Mittwoch führte Reichs

wehrininiſter Noske aus: In den vorliegenden Ankrägen wird auch
meiner Perſon mehrfach freundlich gedacht. Jn einem wird davon
eſprochen, als wenn wir von der Regierung etwa an unſeren Amternle ten. Wir können deigegenüber ſagen, daß von gewiſſer Seite aus

nach Amtern geradezu geſtrebt wird. (Heiterkeit. Sehr gut!) Jch
habe jedenfalls nicht zu denen gehört, die ſich zu ihrem Amt drängten,
ſondern mir iſt damals von allen Seiten nahegelegt worden, in
Deutſchland Ordnung zu ſchaffen. Es iſt für mich durch
gus kein Vergnügen, meinen anſtändigen, ehrlichen Namen durch alle
Soſſen Deutſchlands ſchleifen zu laſſen. Lebhafter Beifall. Sehr
gut, ſehr wahrl“] Für die Durchſetzung unſerer großen politiſchen und
wirtſchaftlichen Probleme brauchen wir Zeit. Unſer Unglück iſt es,
daß wir die Regierung übernehmen mußten und die Verantwortung
hatten, in einer Zeit, wo wir Millionen Menſchen nicht ſatt machen
können. Wir können deshalb auch nicht die unglaublichen Lohnforde-
rungen dulden, die von allen Seiten auf uns eindrängen. Es wird
nicht einmal möglich ſein, die an ſich vielleicht berechtigten Jorde
rungen der Kriegsbeſchädigten in jedem einzelnen Punkt zu erfüllen.
(Bewegung.) Aber Deutſchland iſt bankerott und in wenigen
Wochen werden wir wirtſchaftlich ſo geknebelt ſein, daß man entweder
ein Dummkopf oder ein ſchamloſer Demagoge iſt, wenn man trotzdem
die jetzigen Forderungen weiter treibt. (Lebhafter Beifa l. Jch ver
miſſe bei einer großen Zahl Parteigenoſſen leider den Mut, ſolchen
ausſchweifenden Forderungen gegenüber den nötigen Widerſtand ent
gegen zu ſehen. Sehr richtig!) Es fehlt an dem richtigen Verſtänd
nis für das, was nötig iſt. Jch hörte Ermahnungen an die Regierung,
daß ſie die hohen Gehälter ſtreichen und keine Penſionen mehr
zahlen möge. Als kürzlich den akademiſch gebildeten Beamten meines
Reſſorts Teuerungszulagen von 600 A bewilligt werden ſollten, hat
man mich attackiert, wieſo ich dazu komme, die Träger des alten Regimes
zu ſtützen. Schließlich konnte ich den Mitgliedern dieſes Arbeiterrates
erwidern, daß ihrer 58 ſich rund 14000 Diäten pro Jahr neben
ihren feſten Bezügen bewilligt hatten. (Große Heiterkeit. Wie und
welche Gehälter ſollen wir denn überhaupt herabſetzen? Ein Beiſpiel.
Ein Admiral hatte 12 Tagegelder quittiert, und darüber beſchwerte
e einer vom Marinerat. Jch ſagte ihm, daß er doch ſelbſt mehr

agegelder beziehe. Worauf der Mann erwiderte das ginge ihn gar
nichts an, dann ſollte ich dafür ſorgen, daß die Admiräle ein beſſeres
Gehalt bekämen. (Erneute Heiterkeit.) Wie viele Gehälter gibt es
denn überhaupt über 7000 7 Aber die Werftarbeiter fordern in
demſelben Augenblick einen Stundenlohn von fünf Mark. Wollen ſie
denn, daß die Miniſterialdirektoren von uns ſchließlich ſchlechter als
die Portiers bezahlt werden Heiterkeit und Zurufe. Dann ſoll
man uns aber auch nicht mit ſolchen Agitationsphraſen kommen. Es
iſt gewiß ein Jammer, daß die deutſchen Proletarier heute die Waffen
egeneinander führen müſſen, aber nicht wir, ſondern die Lieben Ledebour und Genoſſen waren es, die ihre An

hänger auf die Straße ſchickten, in jenen Tagen, als wir von der Re
gierung nicht einen Mann auf unſerer Seite hatten. Das zeitigte
dann Blutvergießen, Belagerungszuſtand uſw., wogegen ſich jetzt die
Genoſſen in Anträgen ausſprechen zu müſſen glauben. Dieſe Herren
waren es auch, die überall Geiſeln feſtſetzten, unſere und die bürger-
lichen Zeitungen, eine nach der anderen, vergewaltigten und dieſe ſelben
Leute ſchlagen Alarm, wenn es auch ihnen einmal an den Kragen
geht. (Sehr richtig!) Unſere Parteigenoſſen aber in ihrer Schafs
geduld hüpfen ihnen auch dann noch auf den Leim. Berlin mit
ſeinen unſicheren Elementen und ſeinem Lumpen-
proletariat iſt eine dauernde Gefahr und ich kann es verſtehen,
wenn ſich die Truppen auch hier und da einmal zu weit vorwagen.

Es ertönen dann lebhafte Zurufe „Belagerungszuſtand“, worauf
dann Noske erklärt: er iſt nur verhängt worden in den wenigen Fällen,

wo ich es für erforderlich gehalten habe und wurde überall wie
e wo die Genoſſen zu mir gekommen ſind und ſich für

rönung und Ruhe verbürgt haben. Mir iſt geſtern geſagt worden,
ich würde auf dieſem Parteitag vorausſichtlich einen beſonders ſchweren

tand haben. Jch weiß aber auch, daß ich mich während meiner
ganzen Amtszeit noch nicht eine Sekunde als Angeklagter gefühlt habe
und auch hier nicht fühlen werde. (Unruhe.) Denn wir ſind nicht
hier dazu da, um uns Vorwürfe zu machen. Trotzdem, wenn irgend
jemand hier Grund zur Beſchwerde hat, ſo bin ich es, denn meine
Parteigenoſſen ſind mir immer wieder in den Rücken gefallen und
haben mir die Arbeit dadurch unendlich erſchwert. Gewiß keineswegs
aus böſen Willen, aber aus Unkenntnis der Sache. Die bitterſten
Klagen ſind in der Preſſe und in den Verſammlungen über die frei
willigen Truppen laut geworden, und man hat da viel zu ſehr verall
gemeinert. Selbſtverſtändlich ſind böſe Dinge vorgekommen. Das
verteidigt niemand. Mit allem Nachdruck ſind wir dagegen vorge-
gangen, aber wer die Truppen unvoreingenommen beobachtet, der muß
auch zugeben, daß ſie von Woche zu Woche beſſer und diſziplinierter
geworden ſind. Mißſtände ſind ja dazu da, um ſie zu beſeitigen. Aber
neben der Kritik ſollte man auch nicht vergeſſen, daß wir mit a
der Truppen wieder Ordnung im Vaterland geſchaffen und Deutſ
land vor dem n bewahrt haben. Dafür verdienen wir Dank und
Anerkennung. (Lebhafter Beifall Krieg und auch Revolu
tion haben ja leider im Lande alle Bande derDiſziplin loſigkeit und Ordnung gefprengt. Die alte
Truppe iſt im November und Dezember zerfallen. Jch weiß, es hat
in einigen Orten Ausnahmen gegeben. Aber ich denke in erſter Linie
T Berlin, auch hier gab es in den erſten Januartagen einige tauſend

etreue.
Aber ſie ſpielten neutral, als die Krawalle ausbrachen, der „Vor

wärts“ und die bürgerlichen Zeitungsbetriebe beſetzt wurden, und al

ſie kamen. Natürlich hat das Späne gegeben.
nicht hätte zuſchlagen laſſen, ſo flog die Regierung, ſo tagte die Na
tionalverſammlung und auch dieſer Parteitag nicht. (Beifall.) Und
nun lantentieren die Leute am lauteſten über mich, und auf jeden
Spektakel fallen die Genoſſen prompt hinein. Als Auer niederge-
ſchoſſen wurde, bedauerte man ihn wohl mit einigen Worten, aber der
Mordbube läuft noch heute frei herum. (Bewegung.) Wo bleibt da
die Entrüſtungsaktion Drei Tage nach der Abſchlachtung Neurings
war die Parteipreſſe ſchon wieder ſtumpf, und wenn die Gefängniſſe
geöffnet und alte Zuchthausbrüder freigelaſſen werden, ſo begnügt man
ſich mit einer kleinen Notiz unter „Vermiſchtes“. (Heiterkeit.) Daß
die Vogel und Marloh entfliehen konnten, bringt die Genoſſe
in Entrüſtung. J chentſchuldige es gewiß nicht. Aber als die „F
heit“ halb und halb andeutete, wir wüßten von der Sache und ihre
Redakteure prompt vor das Kriegsgericht geladen wurden, da redeten

als man ſie am letzten Montag in aller Form erſuchte, „Heraus mit
eurem Flederwiſch“, da ſchwiegen ſie his zum lehten Sonnabend (Be-
wegung und Pfuirufe.) Daß noch allerlei aus Rand und Band iſt,
wiſſen wir am beſten Aber daß i anz allein die 3
ſchaffen ſoll, die keinerlei Kritik in wenig viel v
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ſpielt natürlich immer noch eine große Rolle, und wei

und den Truppen gegenüber verſchließt. c
Aber, wenn ſich jeder Rot

id“ zuzurufen und auf den Rock zu
er ſich umdreht und

ſondern höchſteus
gen. (Großer

die Unabhängigen in dieſem Augenblick, den Führern unſerer Truppen

ſie ſich aus, ſie hätten nur die ſtrafrechtliche Seite zu beurteilen, und

im Amt, im ſchweren Amt! Und deswegen Noske mit der Fauſt
auf den Tiſch ſchlagend harren wir aus! (Langanhaltender ſtür
miſcher Beifall.)

Sodann verteidigt ſich Heine gegen die gegen ihn erhobenen
Vorwürfe. Die Tagung ſchloß um 6 Uhr.

Miniſterpräſident Scheidemann

über die Friedensbedingungen.
Jn der Sitzung des ſozialdemokratiſchen Parteitages führte

Scheidemann zur Friedensfrage aus:
Der tiefſte Sinn der uns vorgelegten Friedensbedingungen iſt der,

daß der ſiegreiche Kapitalismus Deutſchland ſeine Wirtſchaftsformen
aufzwingen will. Das ganze deutſche Volk ſoll zu einem Lohnarbeiter
volk gemacht werden, das in fremdem Kapitaliſtendienſt für einen
Hungerlohn bis zur Erſchöpfung arbeiten ſoll. Der Kampf geht jetzt
nicht mehr gegen den deutſchen Kaiſerismus, ſondern gegen den deut
ſchen Siglismus. (Lebhafte Zuſtimmung.) Die geſamte Welt, nicht
nur das d e Volk, ſchreit nach einem dauerhaften, gerechten Frieden,
und die ganze Welt iſt darin einig, daß er in den Beſchlüſſen des
Viererrats nicht zu finden iſt. Nichts auf der Welt wird uns als ſo
Zialdemokratiſche Partei daran hindern können, weiter für eine gerechte
Ordnung der internationalen Angelegenheiten zu arbeiten, bis ſie er
rungen iſt. iſt ein Jrrtum, wenn man auf der anderen Seite
glaubt, die notwend

r nicht ärmer und nicht ſchwächer, ſondern ſtärker
(Lebhaſter Beifall.) Wir haben Verhandlungen
Mann gegen Mann, und vor der Offentlichkeit

des nicht um zu handeln und zu feilſchen, ſondern
um 2 Verſöhnung zu ſuchen. Wir waren und ſind
bereit, inſerer Volkskraft herauszuholen, das wirbringen kön skraft zu zerſtören. Man hat geglaubt,
uns mit Mach ten entgegentreten zu können, genau wie es die deut
ſchen Generalspolitiker Rußland gegenüber tun zu können glaubten,
bis ſie erfuhren, daß Macht etwas Vergängliches iſt. Wir haben unſer
Friedensangebot geſtellt, nicht weil wir uns als Schwache vor dem

r zten. ſondern weil wir erkannt hatten, daß nicht
derungen der Gegner ungerecht waren. Hätten die Gegner

Soldaten mehr auf den Beinen und keine Kugel mehr in ihren
wehren, dann hieße es für uns erſt recht, das zerſtörte Frankreich

und Belgien wieder aufzubauen. Wir rufen unſeren Gegnern zu wir
ſind bereit, mit Guch einen heiligen Vertrag zu ſchließen,
einen Vertrag, den uns nicht die Welt aufzwingt, ſondern in den uns
unſer freier Wille führt. Er ſoll als der erſte aufrichtige Frie
densvertrag der Geſchichte den letzten Krieg des
Welt abſchließen.

Jhm folgte auf Beſchluß des Parteitages
Eduard Bernſtein

rreferent über auswärtige Politik. Der Parteivorſtand hat
ſeine guten Gründe gehabt, daß er dieſe Rede nicht zu ver

trebte. Das Ergebnis hat ihm glänzend recht gegeben. Bern
ſeltſame Wege. Er nennt zwar den Grafen Brockdorff einen

ganz vernünftigen ſchen, macht ihm aber einen Vorwurf daraus,
aß er kein internationaler Sozialiſt ſei. Darüber lächelt man. Bei
fall und Widerſpruch melden ſich gleichzeitig, als er die Politik des
4. Auguſt 1914 als falſch bezeichnet. Aber die Entrüſtung wird ganz
allgemein, als Bernſtein, ſelbſtverſtändlich bei objektiver Prüfung“,
neun Zehntel der feindlichen Forderungen als berechtigt hält. Er iſt
offenbar etwas verblüfft über die Wirkung, die er damit auslöſt. Und
um die aufgewühlten Wogen zu beſänftigen, meint er mit etwas bos
haftem Lächeln, „man brauche ja nur das Angebot der deutſchen Re
gierung ſich anzuſehen, um daraus zu entnehmen, daß auch ſie der
ſAben Meinung ſei“. Lange bleibt es aber nicht ruhig, denn in ſeiner
erſtrebenswerten Obfektivikät“ erinnert Bernſtein jetzt an die „Greuel“
in Belgien und Nordfrankreich. Da reißt den Herren am Vorſtands
tiſch aber der Geduldsfaden: Noske und Bauer rufen erregt da
zwiſchen: „Dann denken Sie gefälligſt auch an Oſtpreußen, wie da die
Ruſſen gehauſt haben!“ Und als Bernſtein ſich nun auf den großen
Strategen herausſpielen und den deutſchen Militärs einen Vorwurf
daraus machen will, daß ſie Oſtpreußen geräumt haben, ſchob Noske
ihn mit dem zwar kurzen, aber kräftigen Zwiſchenruf: „Dummes Ge
ſchwätz“ beiſeite.

Mit Hilfe einer kleinen Geſchäftsordnungsdebatte werden die Re
ferate Scheidemann und Bernſtein in die allgemeine Ausſprache ein
gereiht mit der Maßgabe, daß zunächſt die Redner zu Worte kommen
ſollen, die ſich beſonders zu dieſen Referaten genannt haben. Das gibt
erwünſchte Gelegenheit, die großen Kanonen gegen Bernſtein ins Feuer
zu ſchicken. Und davon macht man auch hinreichend Gebrauch.

Der preußiſche Landwirtſchaftsminiſter Braun hält ihm vor
Augen, welch Verbrechen es ſei, derartige Außerungen gerade in dieſem
Augenblick laut werden zu laſſen und dadurch nicht nur die Jmperia-
liſten auf der Gegenſeite zu ſtärken, ſondern auch die Sozialdemokraten
in ihrem Widerſtand gegen dieſe Friedensbedingungen zu ſchwächen.
Braun verlangt vom Parteitag die einmütige Feſtſtellung, daß Bern
ſtein nur ein Einſpänner ſei, und Hermann Müller ſchlägt in
die gleiche Kerbe. Der Völkerbund, wie man ihn uns vorgeſchlagen

r e e o ein a nloſer DumönDie Stimme des Volkes aber ſpricht aus einer FranDberſchleſien, die Herrn Bernſtein erzählt, wie dort e
ausſieht, und daß Polen wie Deutſche ſich gegen die Einverleibung nach
KongreßPolen wehren, und aus teilnehmendem Frauenherzen hält
ſie dem unheilbaren Theoretiker Bernſtein vor, ob es denn wirklich zu
den Notwendigkeiten gehöre, daß deutſche Frauen und Kinder jahrzehnte

Arme Liane.
Originalroman von H. CourthsMahler.

67. Fortſetzung. Nachdruck verboten.)
„Mein Hannchen mein Hannchen ach, Gott im Himmel,

willſt du ein Wunder tun an meinem Kinde,“ ſtieß ſie erregt hervor.
Hanna lächelte, ergriffen von ihrer Erregung.
„Gelt Muttchen, das freut dich Und ich fühle es, das wird alle

Tage beſſer. Ich kann den Fuß viel beſſer bewegen und er wird
kräſtiger. Und heute mittag gehe ich Väterchen ohne Stock entgegen.“

Durch dieſe Freude hatte Hanna vollends ihre Mutter abgelenkt.
S

An demſelben Morgen holte Graf Joachim Raſtenau beim Früh
ſtück aus der Poſttaſche allerlei Geſchäſtsbriefe und darunter auch einen
von ſeinem Bankier, in dem das Schreiben Lianes vom Sonnabend
morgen und auch das vom Sonntag abend eingeſchloſſen war. So er
hielt er die beiden Briefe zugleich.

Außerdem enthielt die Poſttaſche einige Schreiben für ſeine Ge
mahlin und eine Anſichtskarte für Steffie.

Die letzte war von Baron Wachau und ſeiner Mutter.
Hans hatte auf die Karte geſchrieben

„Mit herzlichen Grüßen erlaube ich mir anzufragen, wie Burg
fräulein Ubermut der Ausflug bekommen iſt.“

Und die Baronin hatte herzliche Grüße hinzugefügt.
Steffie freute ſich ſehr über dieſe Karte und nahm ſie mit ſich,

als ſie mit Fräulein Rückauf abging, um den Unterricht zu beginnen
Graf Raſtenau verabſchiedete ſich mit einem Handkuß von ſeiner

Gemahlin, um ſich in ſein Arbeitszimmer zurück zuziehen.
Gräfin Stefanie vertiefte ſich nun in die Lektüre ihrer Briefe. Der

eine war von ihrer Modiſtin, der andere von ihrem Juwelier, dem ſie
ein Schmuckſtück zur Reparatur geſandt hatte

Den dritten Brief betrachtete die Gräfin prüfend, ehe ſie ihn öffnete.
Der Poſtſtempel zeigte, daß er aus dem nahegelegenen Kurort S. kam.

Zwar wußte die Gräfin, daß ihre Freundin, die Baronin Wachau
mit ihrem Sohne in S. weilte, aber beider Handſchriften kannte ſie
genau, und die Adreſſe dieſes Briefes zeigte eine freinde Handſchrift.

Schnell öffnete ſie das Schreiben und zog das Briefblatt hervor.
Zuerſt las ſie die Unterſchrift.

„Helene Bartels.“
Sie ſchüttelte den Kopf. Eine Perſon dieſes Namens war ihr

unbekannt. Ohne ſonderliches Intereſſe begann ſie zu leſen. Aber bald

Baron

richtete ſie ſich eregt auf, und in ihrem Antlitz k i ie Fren cher f re ntlitz kam und ging die Farbe
Der Brief lautete:
„Hochgeehrte gnädigſte Gräfin! Verzeihen Sie, wenn eine Fremde

ſich geſtatket, einige Zeilen an ſte zu richten. Sie ſind diktiert von auf
richtigſter Teilnahme und dem Wunſche, Ihnen helfen zu können.

Gedrängt von dem Beſtreben, einen Skandal aus der Welt zit
ſchaffen und Jhnen und Jhrer Familie Schande zu erſparen, wende ich
mich mit meinen Mitteilungen ausſchließlich an Sie, es Jhnen anheim
ſtellend, dieſelben nach Gukdünken zu benutzen.

Wenn ich Ihnen dabei wehe tun muß, verzeihen Sie mir. Aber
ich kann nicht länger ſchweigend dulden, daß Sie ſchamlos hintergangen
werden. Ihr Herr Geinahl, Graf Joachim Raſtenau, hat eine Geliebte
Sie werden wohl bemerkt haben, daß er ſich alle Vierteljahre auf einige
Tage von Schloß Raſtenau entfernke. Dieſe Zeit brachte er ſtets bei
ſeiner Geliebten zu, einem jungen Mädchen, das er für ſeine Nichte
ausgab und der er eine elegante Wohnung in Berlin eingerichtet hatte.
Er gab ſich als unverheirateter Mann aus. Seine Geliebte heißt Liane
Reinold. Jch hatte das Unglück, von Jhrem Herrn Gemahl unter
falſchen Angaben als Hausdame und Beſchützerin der angeblichen Nichte
engagtert zu werden und kam erſt nach längerer Zeit durch Zufall da
hinter, wie die Verhältniſſe lagen. Ich habe dieſe Stellung verlaſſen
und bin jetzt als Geſellſchafterin bei Frau Baronin Wachau engagiert.
Durch Zufall brachte ich nun in Erfahrung, daß Fräulein Reinold ſich
jetzt in Ihrer nächſten Nähe befindet, als Geſellſchafterin Fräulein
von Brinkens auf Brinkenhof. Ich ſah ſie am Sonntag ſogar in Ge
ſellſchaft Jhrer Komteſſe Tochter und des jungen Grafen Detkev
Raſtenau. Die beiden jungen Herrſchaften hatten natürlich keine
Ahnung, mit wem ſie da in freundlicher Weiſe verkehrten Ich aber
war ſo eimnpört, daß ich beſchloß, dieſem Skandal ein Ende zu machen.
Und deshalb, gnädigſte Gräfin, teile ich Jhnen dies alles mit
Ich bin gern bereit, mit weiteren Einzelheiten zu dienen und bitte,
über mich zu verfügen.

Zum Schluß gebe ich Jhnen noch meine ehrenwörtliche Verſicherung,
daß ich den Namen Jhres Herrn Gemahls in dieſer Affäre nicht
genannt habe und auch nicht nennen werde aus Rückſicht auf Sie. Nur
dafür habe ich geſorgt, daß dieſes Fräulein Reinokd aus Brinkenhof
entfernt wird.

In ergebenſter Sinvfehn
Hochachtungsvoll

Helene Bartels.“

Adreſſe: Frau Doktor H. Bartels, z. Zt. Kurhotel Weißer Hirſch, S..
Gräfin Stefanie ließ den Brief ziemlich faſſungelos ſinten und ſtarrteeine Weile vor ſich ins Leere. Aber dann hob ſich n Bruſt in r

de r und mit einer energiſchen Bewegung ſchüttelte ſie
en Kopf.

Nein! Das hat er mir nicht angetan d i in,“r nie as kann nicht ſeinhin en ent und ſtark vor ſich hin, als wollte ſie damit rn et
eſei

Sie dachte an Steffies begeiſterte Schilderun j ſSie dachte a e g der jungen Geſellſchafterin Fräulein Hannas. Den ganzen Tag hatte ſie Seſern von
geſchwärmt. Und ihr Gemahl hatte mit einem frohen Lächeln diefe
Schwärmereien angehört. Er hatte Steffie zärtlich an ſich gezogen, ſie
a e e re ſie v Vorbild nachſtreben. el das

tte er ni etan, wenn das, was in dieſe i Wahrein ware eſem Briefe ſtand, Wahr
Sie richtete ſich entſchloſſen auf. Nur nicht i ichlo ht erſt lange dieſe Unruhemit e n fern u rechte Stelle wollt ſie en m

in ihres Gäkten Augen leſen, daß dieſe Frau Doktor Bartels die e en hatte. e uUnd den Brief feſt in der Hand haltend, eilte ſie, ihre Ermeiſternd, in das Arbeitszimmer ihres Gatten e e ren
Er hatte ſoeben Lianes Briefe geleſen und ſah aus dem letzten

daß Frau Dr. Bartkels in S. war. Nun fiel ihm ein, daß er vor
her ſeiner Gattin einen Brief eingehändigt hatte, der den Poſtſtempel
S. krug. Ein heftiger Schreck durchzuckte ihn. Und er überlegte
gerade, was er tun ſollte, um ſich Gewißheit zu ſchaffen, von wem
dieſer Brief geweſen war, als ſeine Gemahlin eintrat

Als er in ihr blaſſes, unruhiges Geſicht ſah, wußte er ſofort,
was geſchehen war. Er ſtand auf und ging ihr beſorgt entgegen.

„Was bringſt du mir, Stefanie fragte er ernſt.
Sie ließ ſich, ein wenig kraftlos, in einen Seſſel ſinken. Mit großen

Augen zu ihm aufſehend, ſagte ſie
Lieber Jvachim uns beide hat einſt nicht die Liebe zufammen

geführt. Aber Hochachtung und Vertrauen haben wir uns immer
entgegengebracht Und jetzt, meine ich, ſind wir uns ſo nahe gekomten,
wie es zwei Menſchen in einer harmoniſchen Ehe nur tun können. Deshalb
komme ich auch mit meinem höchſten Vertrauen zu dir. Da hat mir
eine fremde Frau einen Brief geſchrieben, der mich erſchrecken könnte,
wüßte ich nicht genau, daß du mir nicht das angetan haben kannſt, weſfen
man dich anklagt. Du haſt mir nun ſelbſt zu ſagen, was du mir darüber
zu ſagen haſt. Bitte, lies den Brief

(Fortſetzung folgt



n h Nee aebatten werden ſonen nur Wer die Febter einer
geſtürzten Regierung.

Das gibt Cohen-Reuß, Spezialiſt für Kontinentalrepublik
und Räterepublik, Gelegenheit, eine kurze Gaſtrolle zu geben, die abereigentlich nur ſein Auftreten als Referent zum Puntt Räteſyſtem vor

bereiten ſoll. Gegen ihn wird nun wieder Dr. David vorgeſchickt,
der ihn einen gottverlaſſenen Jlluſionär, eine kranke Leberwurſt uennt,
dafür aber Herrn Erzberger gegen Cohens Vorwürfe mit Wärme in
Schutz nimmt.

Die Ausſprache, die den größten Teil der Nachmittagsſituna in
Anſpruch nimmt, zeigt in der Tat, daß Bernſtein ziemlich allein daſteht.
Nur Hoch vom linken Flügel pflichtet ihm bei. Viel Neues bringen
die Schlußbemerkungen nicht mehr. Die Debatte artet in einen per
ſönlichen, ſcharf zugeſpitzen

Zweikampf zwiſchen Scheidemann und Cohen-Reuß
aus. Da muß hinter den Kuliſſen mancherlei vorgegangen ſein, was
Herrn Scheidemann ſchwer geärgert hat. Vielleicht will Scheidemann
die Tätigkeit, die Cohen-Reuß als derzeitiger Vollzugsrat in einem
nicht gerade regierungsfreundlichem Sinne an den Tag legt, lahmlegen
und gräbt zu dieſem Zwedce allerhand Dinge aus der Vergangenheit
aus, die Herrn Cohen-Reuß kompromittieren ſollen. Jedenfalls wirft
er den Cohen und Genoſſen ſogar Zweideutigkeit und Heuchelei vor.
Cohen erwidert, Scheidemann muß ein zweites und drittes Mal ant
worten. Auch Dr. David wird in das Gefecht gezogen. Und das Ge
ſamtergebnis iſt: es wird ſchmutzige Parteiwäſche gewaſchen ſo ein
ganz kleiner Ableger des Dresdener Jungbrunnens“.

Das Ergebnis der Ausſprache bildet die
einſtimmige Annahme einer Entſchließung

worin die Entrüſtung über die Zumutung der Entente eusgeſprochen
wird, dem deutſchen Volke einen Gewaltfrieden aufzuzwingen, derdie wirtſchaftliche und kulturelle Entwicklung des deutſchen Jolles unter

bindet und ein politiſches Daſein Deutſchlands unmöglich macht. Die
Partei ſieht dieſe Friedensbedingungen als unvereinbarmit denWi t un Pun t ten und ebenſo unvereinbar mit den internationalen
Beſchlüſſen von Bern und Amſterdam an. Jn der Entſchließung wird
weiter die Anrechnung der Schäden des Hungerkrieges in Deutſchland
efordert. Es wird Proteſt erhoben gegen jede Einſezung einere aft durch feindliche Kommiſſionen, gegen die Verfälſchung
s Selbſtbeſtimmungsrechts in Weſt und Oſt. Erneut wird ſchließlich

die Bereitwilligkeit ausgeſprochen, die Schuld am Kriege durch eine
internationale Unterſuchung feſtzuſtellen. Dagegen wird die Ausliefe
rung eines Deutſchen an ein feindliches Gericht abgelehnt.

Die weitere Sitzung wurde mit der Fortſetzung der am Mittwoch
unterbrochenen Ausſprache über die allgemeine Politik ausgefüllt Jn
deſſen auch hier hat ſich das eigentliche Intereſſe erſchöpſt, und ein
Antrag auf Schluß findet nur ſchwachen Widerſpruch.

„Demotraten“ gegen Voltsrechte.
Von Dr. Bruno Ablaß, Mitglied der Nativnalverſammlung.

Unter der obigen Spitzmarke unkernimmt ein ſozialdemokratiſches
Mitglied des Verfaſſungsausſchuſſes im „Vorwärts“ vom 6. Juni)
einen ſcharfen Vorſtoß gegen die deutſch- demokratiſchen Mitarbeſter am
Verfaſſungswerke. Die Abſicht des Verſaſſers iſt dieſelbe die auch die
Anträge der Sozialdemokratie im Ausſchuſſe kennzeichnet: zu verhin
dern, daß ſie in der Gunſt der umworbenen Maſſen von den Unab
hängigen überrannt werde, und den Anſchein zu erwecken, als eb ſie
allein die Tempelhüter der Freiheit wären. Um dieſes doppelte Ziel

zu erreichen bringen die Sozialdemokraten im Ausſchuſſe Anträge ein
nur auf die Wirkung nach außen berechnet, geſchestechniſch höchſt

mangelhaft vorbereitet und von keiner Sachkenntnis getrübt ſind. So
berlangten die Sozialdemokraten die Beſtimmungen des Verfaſſungs
Znlwurfes, wonach jedes Land eine Verfaſſung haben muß, nach der
bie Volksvertretung in allgemeiner, gleicher, unmittelbarer und ge
heimer Wahl von allen Männern und Frauen ma ten
ber Verhältniswahl gewählt werden muß, und nach t
Legierungen des Vertrauens der Volksvertretung bedürfen, ſollten
gleichmnäbig auch für das Wahlrecht in den Gemeinden gelten. Da
gegen wandten ſich die Demokraten mit guten Gründen Das Be
gehren, daß jeder Bürgermeiſter und Gemeindevorſteher das Ver
krauen ſeiner Stadtverordnetenverſammlung oder Gemeindevertretung
beſihen müſſe und bei jedem Mißtrauensvotum ſeinen Platz zu
räumen habe, wie ein Reichsniniſter, iſt keiner ernſthaften Exörterung
fähig. Manches Kommunaloberhaupt wäre glückſelig, wenn er ſo billig
und bequem in den Ruheſtand mit Penſion treten könnte, aber den
ſinanziellen Jntereſſen der Gemeinde äre damit ſchlecht gedient Den
erſten Teil der Beſtimmung dagegen, daß auch in den Gemeinden nach
dem Reichstagswahlrecht gewählt werden ſolle, erkannten ſelbſtverſtänd
lich auch die Demotraten als vollberechtigt an Eine ſolche Anordnung
aber gehört nicht in die Reichsverfaſſung, ſondern in die Verfaſſungen
ber Länder, die allein zuſtändig ſind, eine ſolche Regelung vorzunehmen, und die ſie an d ieſem Grundſatze entſprechend bereits ge
regelt haben Es veſteht auch nicht das leiſeſte Bedenken, den Ländern
die Regelung n belaſſen, weil die Zuſammenſetzung ihrer Parlamente
denſelben Wahlrechtsvorſchriften unterworfen iſt, die für das Reich
elten, und deshalb die feſte Gewähr einer durch und durch demokra

ſiſchen Ausgeſtaltung des Verfaſſungslebens auch bei hen geſchaffen
iſt. Jn den demokratiſchen Grundanſchauungen beſtand ſonach zwiſchen

ozialdemokraten und den Deutſch Demokraten keinerlei Gegenſatz
ſondern nur in der Art der Feſtlegung eines unbeſtrittenen Rechts in
der Verfaſſung des Reiches oder der Länder

Weiter verlangten die Sozialdemokraten die Einführung der un
mittelbaren Verhältniswahl auch für die Vertretungen der Kom
munalverbände. Dieſer Antrag war in keiner Weiſe durchdacht
In einzelnen Ländern gehen beiſpielsweiſe die Provinziallandtage aus
direkten Urwahlen hervor, in anderen werden ſie von den Kreistagen
ewählt. Welche Regelung die zweckentſprechendere iſt, bedarf ſorg
ältiger Erwägung, die von den Landtagen noch nicht vorgenbmnmen
werden konnte. Hier ift alles noch in der Enkwicklung, und in die
prganiſche Ausgeſtaltung der geſamten Kommunalverwaltung im
Wege der Verwaltungsreform, greift man nicht mit rauher Hand ein,
ohne ſorgfältig das Für und Wider abzuwägen. Große Fragen der
geſamten Verwaltungsgliederung, die nach den Bedürfniſſen der ein
elnen Länder ausgeſtaltet werden muß erledigt man nicht durchMochtſpruch im Handumdrehen. J

Daß die e r der ſelb ſtändigenGutsvbezirke ein Krebsſchaden der inneren Verwal
tung iſt, darüber beſteht unter Demokraten wirklich kein Zweifel
Deshalb hat es die Demokratie mit Freuden begrüßt, daß dieſe Ge
bilde bereits jetzt beſeitigt ſind. Dieſem Gedanken in der Verfaſſung
dadurch Ausdruck zu verleihen. daß nach dem Wunſche der Sozial
demokraten beſtimmt werden ſollte, jedes Grundſtück müſſe einer Ge
meinde angeſchloſſen werden, hätte einen unzuläſſigen Eingriff, in die
Rechte der Länder bedentet, wäre aber auch geſetestechniſch ein Unding

eweſen. Es gibt außer dem Grundbeſitz der Landgemeinden und Guts
t auch Sigaleeigentum Wie es möglich und zweckdienlich ſein
z Staatswaldungen oder den Grundbeſitz der Staatseiſenbahnen
ommnnalpolitiſch an ſo und ſo viele Selbſtherwaltungsgemeinden an
ugliedern, und was damit vernünftiger Weiſe erreicht werden ſoll
as zu beantworten, bleibt den Geſetzgebungskünſtlern der Sozialdemo

kratie vorbehalten.
Endlich wird den Demokraten zum Vorwurf gemacht, ſie hätten

einen zweiten großen Angriff gegen die Volksrechle gemacht, als ſie
beantragten, die Legislaturperiode des Reichstages auf
fünf ſtatt auf drei Jahre feſtzuſetzen. Maßgebend für die Stellung
nahme der demokratiſchen Mitglieder war hierbei die Erwägung, daß
bie Legislaturperiode aus praktiſchen Gründen daun länger bemeſſen
werden darf, wenn dem Volke das Recht verbürgt iſt, auch außerhalb
der friſtmäßigen Wahlen ſich Gehör verſchaffen und auf die Reichs

eſchäfte Einfluß gewinnen zu können. Dieſes Recht des Volkes be
ans noch nicht zurzeit der erſten Leſung des Verſafſungsentwurfes
als die Periode auf drei Jahre feſtgelegt würde iſt aber inzwiſchen durch
einen demokratiſchen Antrag gewährleiſtet worden. Abgeſehen don dem
Rechte des Reichspräſidenten, jederzeit ein vom Reichstage Seſchloſſene
Geſeß zur Volksabſtimmung bringen zu dürfen, kann auch ein Zwanzig
ſtel der n n die Volksabſtimmung über ein Geſetz ſt
dern, deſſen Verkündigung auszuſetzen ein Drittel der Reichstagsabge
ordneten verlangt hat. Und ſchließlich kann das Volk im Wege der
Jnitiatide jederzeit zum Referendum ber einen Geſetzentwurf aufge
rufen werden, wenn es ein Zehntel der Stimmberechtigten fordert.Sind ſomit die Rechte des Voſes auf unmittelbares cher während

ſeder Sitzungsperiode des Reichstages in umfaſſendſter Weiſe erweitert
worden, dann konnte eine fünfjährige Legislaturperivde um ſo weniger
bedenklich ſein, als der Reichstag jetzt viel größere Verwaltungsr echte
hat wie das frühere Parlament. Jede r s aber kann
nur dann eine planmäßige und ſtetige ſein, wenn ſie nicht auf zu kurze
Dauer abgeſtellt iſt, denn ſonſt können ſich einheitliche Grundſätze nur
ſchwer herausbilden.

Die Angriffe des „Vorwärts“ fallen demnach bei näheren Hin
ehen in ſich zuſammen. Gerade die Mitglieder der Deutſchen dem
aliſchen Partei haben im Verfaſſungsausſchnſſe bewieſen daß ihnen

die Schaffung neuer, kräftiger Volksrechte ernſthaft am Herzen gelegen
hat, und daß ſie ſich in volksfreundlicher Geſinnung von keiner an
deren Partei haben übertreffen laſſen. Es wird keine Verfaſſung der
Welt geben, die in freiheitlicher Beziehung heranreichen kann an das
Werk der jungen deutſchen Republik

Merſeburg und Umgegend.
13. Juni.

Perſonalien. Der zum 15. Mai d. an die hieſige Regierung
verſetzte Regierungs und Baurat Starkloff aus Marienwerder
iſt in ſein neues Amt eingetreten. Die Wahl des Stadtſekretärs
Arthur Müller in Stallupönen zum Bürgermeiſter der Stadt Nebra
iſt vom Regierungspräſidenten beſtätigt worden.

Onark wird heute für den Reſt der Kunden der Verkaufsſtellen
Schutz und Kretzſchmar ausgegeben.

Kriegsunterſtühßung wird am Montag von 8—11 Uhr ausgezahlt.
Die Erdbeeren blühen und reifenl! Die Erdbeere gehört zu

unſeren Lieblingsfrüchten. Alt und Jung erquickt ſich an ihrem Wohlgeſchmack. Gar viele wiſſen aber wohl noch nicht, daß auch dieB lä t

derr der Erdbeere volle Beachtung verdienen, ſie ergeben nämlich einen
ganz köſtlichen Tee, der einen ausgezeichneten Erſatz für den teuren
chineſiſchen Tee ergibt. Beſonders geeignet zur Teegewinnung ſind
die jungen Blätter der wilden Erdbeere. Beim Pflücken iſt natürlich
darauf zu achten, daß die Blätter wohlerhalten, trocken und nicht von
Würmern angenagt ſind, denn ein Waſchen der Blätter hat zu unter
hleiben, weil dieſes einen Teil des Aromas verluſtig gehen läßt. Um
den Erdbeertee dem chineſiſchen völlig gleich zu machen, ſchneidet man
die Blattſtiele ab, röſtet die Blätter auf warmen Platten, rollt ſie auf
der Hand und läßt ſie erkalten. Man bewahrt ihn dann in gut per
ſchloſſenen Büchſen auf. Während der chineſiſche Tee nicht für einen
jeden geeignet erſcheint, iſt der Erdbeerblättertee für einen jeden be
kömmlich, ja er gilt ſogar als blutreinigend. Jedenfalls iſt er aber
bedeutend billiger. Wer alſo einen guten Tee billig für die Winter

Zeit ſich deſchaffen will, dem empfehlen wir, recht fleißig Erdbeerblätter
henen Weiſe zu bereiten.
fte. Neuerliche Lohnſteigerungen, ſo
euerung aller Rohſtoffe und Betriebs

Verbandes der

zu ſammeln und ſie in der angeg
Preiserhöhung der Ble
ſtändig zunehmende V

ie Mitglieder de
wie die
koſten, zwingen die 9
bisher geltenden Au
und Kopierſtifte in Holz
ſoweit nicht für einzelne Waren ſchon höhere Aufſchläge beſtehe

Bei Beſche r haben die
Um

an eine Bel
glaubt, je lä
Wirkung. Das Geamte eine Pein, ſolche weitſchweifigen Aufſätze zu leſen. Wenn irgend
wo, ſo gilt für Eingaben an die Behörden Jn der Kürze liegt die
Würze!

Keine O
mit: Die Verl
orden, außer dem

sverleihungen mehr. Das Kriegsminiſterium teilt
es Ordens Pour le Merite und anderer Kriegs
rnen Kreuz, findet einſtweilen auch in dem Fall

nicht mehr ſtatt, wenn es ſich um bereits vor der ſtaatlichen Umwälzung
eingereichte, aber nicht mehr zur Erledigung gekommene Vorſchläge han
delt. Anträge auf Verleihung ſolcher Auszeichnungen erſcheinen daher
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äbfertigungen ohne ausdrückliche Gene ung der Eiſenbahndire:
nur die im Verzeichnis der von den kgutverkehrsbeſchränkungen
ausgenommenen Güter (Freiliſte) aufgeführten Gegenſtände zur Be
förderung als Eilſtückgut annehnten, auch dürfen die einzelnen Stücke
nicht mehr als 100 Kilo wiegen.

erflüſſige Bekanntmachungen. Die Mitteilungen aus dem
Reichsernährungsminiſterinm“ teilen über den Verſand von
Kohlrabi folgendes mit „Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt
hat durch Bekanntmachung vom 26. Mai die Verordnung über den
Verſand von Kohlrabi vom 14 Auguſt 1918 aufgehoben.“ Da wirft
natürlich ein jeder Leſer die Frage auf: „Was ſtand in der Verord
nung Für die Weitergabe durch die Preſſe eignen ſich ſolche Notizen
ganz und gar nicht, denn auf den Redaktionen veſteht nicht überall die
Möglichkeit, feſtzuſtellen, um was es ſich bei dieſer Aufhebung handelt,
ganz abgeſehen davon, daß dieſe Aufhebung vielleicht bedeutungslos iſt,
weil durch eine ſpätere Verordnung die Dinge neu geregelt ſind.
Alſo was iſt es mit dem „Verſand von Kohlrabi?“ Das wollen die
Anbauer gern wiſſen.

Der Unterbringung der aktiven Unteroffiziere wird von den
leitenden Stellen dauernd die größte Aufmerkſamkeit gewidmet. Eine
kürzlich ergangene Verſügung des Kriegsminiſteriums beſagt, daß an
Stelle von Zivilperſonen und Heeresangehörigen des Beurlaubten
ſtandes bei Truppenteilen und Behörden in weitgehendſtem Maße aktive
Unteroffiziere treten ſollen.

Gewerkſchaftlicher Bund der Regierungsbeamten Preußens.
Geſtern abend ſand in „Rühlkes Fremdenhof“ die 1. Vollverſammlung
des gewerkſchaftlichen Bundes der Regierungsbeamten Preußens, Be
zirks- und Ortsgruppe Merſeburg, ſtatt. Nach Begrüßung der anweſenden Gewerkſchaftsmitglieder eridtete der 1. Vorſitzende Regie

rungshauptkaſſenbuchhalter Elze über den Stand der Organiſation
und die Arbeiten der hieſigen Gruppe ſeit ihrem Beſtehen. Sodann
erſtattete der erſte Schriftwart Regierungszivilſupernumerar Reich
den Bericht über den erſten Vertretertag des „Deutſchen Beamten
bundes“ in Berlin. Nach Beratung und Annahme der Satzung fürdie Ortsgruppe Merſeburg wurden als Vertreter zum Hristartelt ge

wählt Regierungsrat Dr. Kn oblauch, Regierungs-Hauptkaſſen
Buchhalter El ze, Genergtkommiſſionsſekretär Nebel, Vermeſſungs-
aſſiſtent Meh ler und Regierungskanzlift Dett m ar. Zum Schluß
richtete der zweite Vorſitzende, Generalkommiſſionsſekretär Nebel,
eindringliche Mahnworte zur regen Tätigkeit in der Gewerkſchaft undEinigkeit an die Anweſenden, worauf gegen 11 Uhr die Verſammlang

geſchloſſen wurde.
Eine öffentliche Verſammlung für die Angeſtellten aller Berufe

war für Donnerstag abend vom Ortskartell der Leung- Werke nach dem
S Saal des „Tivoli“ einberufen. Der Beſuch war ſchwach; der
Einberuſfer ſowie der Referent gaben ihrer Verwunderung über die
Gleichgültigkeit der Angeſtellten gegenüber ihren Berufsfrägen Ausdruck. „Was haben die Angeſtellten vom So lakn ns

erwarten lautete das Thema, über das Herr Giebel
r Mitglied der Nationalverſammlung, in längerenklaren und allgemein verſtändlichen Ausführungen ſprach. Der Redner
machte die Zuhörer mit den ſeit Ausbruch der Revolution für die An
e eingetretenen ſowie den kommenden Ereigniſſen und

eränderungen auf dem Gebiete des Wirtſchaftslebens eingehend be
kannt und verſtand es ausgezeichnet, das Intereſſe der Anweſenden
bis zum Schluſſe ſeines Vortrages wach zu halten. Er ermahnte die
Anweſenden, der freien Gewerkſchaft der Handlungsgehilfen, dem
Zentralverband der en gen n Weſen u als Mitglieder
deizutreten und eifrig unter Kollegen und Bekannten für dieſe Organi
ſation zu agitieren Gleichzeitig warnte er vor den andern Angeſtellten
Organiſationen, die ſich auch CGewerkſchaften nennen, aber in Wirklich
keit keine wären. Die Angeſtelltenſchaft müſſe Hand in Hand mit
der Arbeiterſch aft, aber nicht abſeiks derſelben (wie dies z. B.
bei dem von den Führern des Leipziger Verbandes erſtrebten Einheits

verband der Fall fei) marſchieren. Nur hierdurch kann die Angeſtellten
a e Verwirklichung ihrer Ziele und Wünſche gelangen.
reiche Beifall am Schluſſe des Vortrages bewies, daß der Redner alle
Anweſenden mit ſeinen Ausführungen voll befriedigt hatte. Jn der
Diskuſſion erklärten ſich denn auch ſämtliche Sprecher mit dem Gehör
ken einverſtanden, bis auf einen Herrn, der den Leipziger Verband in
Schutz nahm. In ſeinem Schlußwort nahm Herr Giebel nochmal die
Gelegenheit wahr, die h Tätigkeit des Leipziger Ver
bandes einer kritiſchen Beleuchtung zu unter n Außerdem legte er
noch die unveränderte Stellungnahme der Mehrheitsſozialiſten in denGewerkſchaftsfragen dar. Nur ſie freien Gewerkſchaften, für die An
geſtellten alſo der Zentralverband der Handlungsgebilfen, können bei
der Frage, wo und wie organiſiere ich mich, in Betracht kommen. Mit
der nochmaligen Bitte, eifrig unter den Kollegen für die freien Gewerk
ſchaften zu agitieren, wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Im „Caſino konzertiert morgen Sonnabend die Kapelle der
Landesjäger.

Ev. Mädchenbund St. Maximi. Wie aus dem Jnſeratenteil
erſichtlich, unternimmt der Ev. Mädchenbund St. Maximi am Sonntag
nachmittag einen Ausflug nach Wallendorf zur Teilnahme am dortigenKreisjugendfeſt. Der Abmarſch erfolgt bei gutem Wetter um 2 r
von der Neumarktkirche aus.

Magiſtratsvorlagen.
Der ſich immer mehr ſteigernde Verkehr auf dem Rathaus, der

naturgemäß auch bedeutende Mehrleiſtungen in den Verwaltungs-
arbeiten erfordert, bedingt die Anſtellung weiterer Beamten Der
Magiſtrat hat wohl erwogen, daß dieſe Neueinſtellungen der Stadt
auch weitere ſteuerliche Belaſtungen bringen wird, konnte ſich aber
auch der Einſicht nicht verſchließen, daß es nur im Jntereſſe der ge
funden Weiterentwickelung der Stadt und nicht zuleßt im Intereſſe
aller Einwohner liegt, wenn der Verwaltungsappaxat in jeder Be
Ziehung gut funktioniert. Der Magiſtrat hat daher beſchloſſen:

für das Steueramt wird eine neue Beamtenſtelle der Gehalts
klaſſe M (Aſſiſtent) gebildet; 2. Für das Verwaltungsgeſchäfts
zimmer VII VII (Bauverwaltung und Verwaltung der ſtädtiſchen
Werke werden eine Beamtenſtelle der Gehaltsklaſſe J (Stadtſekretär)
und eine Beamtenſtelle der Gehaltsklaſſe III (Aſſiſtent) neugebildet;
3. für das Geſchäftszimmer der Polizeiverwaltung wird eine
neue Beamtenſtelle der Gehaltsklaſſe II (Aſſiſtent) gegründet; und
4. für die Bearbeitung der Angelegenheiten des Geſchäftszimmers I
wird eine neue Beamtenſtelle der altsklaſſe III der Aſſiſtenten ge

Noch keine Entſcheidung über die künſtige Bewirtſchaftung des Hafers.

Die von W.T.B. gebrachte Notiz über die Aufhebung der Zwangs
wirtſchaft des Hafers beſtätigt ſich wie W.T. B. vom Reichsernährungs
miniſterium erfährt, nicht. Die Beratungen über die neue Reichs
getreideordnung ſind noch keineswegs abgeſchloſſen. Die Aufhebung
der Bewirtſchaftung von Getreide iſt abhängig von dem Ausfalle der
inländiſchen Brotgetreideernte und der Möglichkeit ihrer Ergänzung
durch Zufuhren aus dem Auslande. Sie kann darum vorläufig noch
nicht erörtert werden.

Für unſere Hausfranen“!
(Lebensmittelkalender für Sonnabend den 14. Juni.Ausgabe: Roß fleiſch bei Hoffmann (Brühl) von 2—3 ühr auf die

Nr. 47014800.
Fleiſchverkauf auf der Freibank von 8—9 Uhr auf die

Nr. 1876 1975.
50 Gr. Auslandsbutter auf alle Fektmarken.
100 Gr. Fleiſch auf die Fleiſchkarten, Kinder die Hälfte
Umtauſch der Brotmarken von 72 Uhr im alten

Rathaus für die Straßen N--Z.

S Großkayna, 12. Juni. Der Arbeiter Willi T. aus Großkayna
erbrach in der gemeinſamen Wohnung den Loffer eines Arbeits
genoſſen. Bei dieſer Tat wurde er von dem Arbeiter Hermann T.
bon dort überraſcht, der ſich dabei aus dem Koffer einen Anzug an
eignete, während T. ſich Schuhwerk nahm. Willi T. kam mit 2 Wochen
Gefängnis davon, während Hermann Teichmann als rückfälliger Dieb
von der Naumburger Strafkammer 1 Jahr Gefängnis erhielt.

Mücheln und Umgegend.
13. Juni.

Z Weißenſchirmbach, 12. Juni. Am zweiten Pfingſtfeiertage nach
mittags entlud ſich über unſerer Gegend ein heſtiges Gewitter.
Schlimm betroffen wurden die Gemeinden Weißenſchirmbach-Gölbitz,
Klein-Eichſtedt und Oberſchmon. Hier ging eine Waſſehoſe her
nieder; weite Flächen von Getreideland wurden verſchlämmt, die Saat
ganz vernichtet. Dazu kam noch ſchwerer Hagelſchlag, ſo daß die Land
wirte ſchweren Schaden erlitten.

S RNpßlebe Jm Schachte der Gewerkſchaft Roßleben
verunglückte der 19jährige Bergmann ritz aus Bpttendorf.
Biem Losgehen einer Sprengung ſprangen ihm Geſteinſtücke an den
Kopf und verletzten ihn im Geſicht ganz erheblich. Er wurde dem Berg
mannstroſt in Halle zugeführt.

Kirchſcheidungen, 12. Juni. Auch in hieſiger Gegend haben die
Viehdiebſtähle in letzter Zeit in einer erſchreckenden Weiſe über
hand genommen. Schon im Winter wurden aus verſchiedenen Gehöften
Gänſe, Enten, Hühner, ſowie aus dem Schafſtall des hieſigen Ritter-
gutes drei Schafe geſtohlen. Kürzlich ſtatteten letzterem wieder Diebe
einen Beſuch ab. Durch eine Hintertür erbrachen ſie den Jungvieh
ſtall, holten ein Rind heraus und ſchlachteten es in dem angrenzenden
Garten ab. Jedenfalls ſind die Diebe bei ihrer Arbeit geſtört worden,
denn ſie ließen einen Teil der Beute zurück. Jn gleicher Weiſe haben
Diebe dem Gutsbeſitzer T. in Golzen einen zweijährigen Ochſen von der
Koppel geſtohlen und an Ort und Stelle geſchlachtet. Auch hier nahmen
ſie nur einen Teil des Fleiſches mit. Leider fehlt von den Dieben bis
jetzt jede Spur

Alltedt, 12. Juni. Noch nie dageweſene hohe Exrträge bei dies
jährigen Kirſchenverpachtungen würden im Unſtruktale erzielt,
nämlich von der Gemeinde Bretleben 77 000 von Amtsrat Lüttich
in Gehofen über 40000 vom Kloſtergut Donndorf 45 000 vom
Stiftsgut Hechendorf bei Wiehe, für das nur 28 000 A Jahrespacht
gegeben wird, für den Kirſchenanhang allein 53 000 von Graf von
der Schulenburg auf Vitzenburg für den Heng a auf ſeinen
Gütern 12 000

t

Wetterwarte.
V. W. am 14. 6.: Zeitweiſe heiter, vielfach wolkig, warm, ſtrich

weiſe Gewitter. 15. 6.: Warm, wechſelnd bewölkt, öfters heiter, ver
breitete Gewitter.

Vermiſchtes.
Beſſerung der Kinderzähne im Kriege. Zu einem auch im Verglei zu deutſchen Annahmen überraſchenden Ergebnis iſt Jene Dr.

Benſow in Göteborg bei der Unterſuchung von Schulkinderzähnen ge
kommen. Die Statiſtik für das letzte Jahr iſt zwar noch nicht fertig
geſtellt, aber man kann ſchon jetzt rechnen, daß bei ungefähr 40 Prozent
von 14 000 unterſuchten Kindern während der Kriegszeit eine große
Beſſerung der Zähne eingetreten iſt. Nach Dr. Benſow kann man,
wie der „Promekheus“ mitteilt, den Rückgang in der Zahnfäule als un
mittelbare Folge des Mangels an Brot, das aus feingeſiebtem Mehl
hergeſtellt iſt und des Mangels an Süßigkeiten, insbeſondere der Scho
plade, betrachten. Während der Kriegszeit wurde das Brot aus zu
ſammengemahlenem Mehl gebacken, und durch die darin reichlich vor
kommende Kleie ſind mehr Kalk und Nährſalze als bisher den Zähnen
zugeführt worden. Es iſt dadurch eine beſſere Verkalkung eingetreten
und das Zahnemail ſtärker geworden. S

Guten Appetit! Eine Leſerin berichtet der „Eberswalder Ztg.
Ich holte mir vor einigen Tagen die 7-Mark-Büchſe S., d. h. Sülzfleiſch,
und war froh, etwas „Schönes“ erhalten zu haben in der „fleiſchloſen“
Zeit. Voller Erwartung wurde die Schwarzblechbüchſe geöffnet, aber,
o Schreck, da ſtierte mich ein volles ſchwarz bewimpertes Bullenguge
in ſeiner ganzen Entſetzlichkeit an. Mein Hunger war für 24 Stun
den geſtillk.

Rieſige Lebensmitteldiebſtähle im Hamburger Hafen
Hamburg, 12. Juni. Die überhandnehmenden Diebſtähle

amerikaniſcher Lebensmittel gaben Veranlaſſung, geſtern abend zwiſchen
10 und 11 Uhr die nach den St. Pauli-Landungst ü10 gsbrücken zurückkehrendenHafenarbeiter durch verſtärkte Sicherheitsmannſchaften und Militär
durchſuchen zu laſſen. Es wurden hierbei große Mengen Lebensmittel
Speck, Mais, Bohnen, Mehl uſw. (von Speck allein 800 Kilo) beſchlag
nahmt. Etwa 130 Verhaftungen wurden vorgenommen.

e

e
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11. Fortſetzung.
Das Hausmädchen hatte nach dem Servieren des letzten Ganges

das Speiſegimmer verlaſſen, und Liſſy war, wie ſie es immer tat, auf
geſtanden, um den Hausherrn Feuer für ſeine Zigarre zu reichen
Aber als ſie mit dem brennenden Anzünder aus dem Spirituslämpchen
vor ihm ſtand, blies er die Flamme aus, hob mit einem zärtlichen Blick
die Augen zu ihrem drollig erſtaunten Geſicht und legte den Arm um
ihre ſchlanke Geſtalt.

terte er in einem Ton,
Und

auf ih
ſagte ſie mit einem Exrnſt, der ihr ſe

ig anſtand, oder ich ſollte es wenigſtens nicht leiden. Wenn
ines der Dienſtr

hinterbrä
ie ſagen wir)jte td, werden wir ja ohnehin eines Tages erfahren

h
kamüſſen. Und es iſt ganz allein deine Schuld, daß wir es nicht ſchon

ſeit lang wiſſen.“
Liſſy ittelte den Kopf.
„Jch te niemals zugeben dürfen, daß es ſo zwiſchen uns wurde.
é b e gehen müſſen, da Sie mir zum erſtenmalJch hätte an demſelben

von dieſen Dingen ſprachenEr zog ſie näher zu ſich heran und ergriff ihre herabhängende
Hand, ſie noch immer ohne jeden Verſuch des Widerſtrebens ge
ſchehen lWillſt du ſch wieder anfangen, mich mit deinen Bedenklich

ebling? Biſt du mir denn nicht guteiten zu quälen, LiSie wiſſen leider nur zu wohl, daß ich nicht nein ſagen könnte,
ohne zu lügen; aberLudwig Falkenhayn beugte ihr goldig ſchimmerndes Haupt zu ſich
herab und küßte ſie auf den

So werde ich jetzt

S.

bringen,

mit dem du mein Glück idich lieb, und du wirſt eines Tages mein ſüß
ei alſo immer aufs neue dieſe köri

nder-ätörichtes de eharrte ſie mit unvEs iſt gar nichtslichem Ernſt. che mir fortw d die bitterſten Vorwürfe
wegen des e das wir mit dieſer Heimlichkeit begehen.

„Ein Unrecht, liebſtes Herz? Beim Himmel, es wäre gut, wenn
alle Liebesleute ein ſo reines Gewiſſen hätten, wie wir beit Habe
ich mich et e mit einem Wort oder einem Blick gegen meine
(3 Gatte vergangen Oder hätteſt du, ſo lange meine a

t benden weilte, jemals di zen vor ihr nie
Und nachher? Hätte dein

r zum erſten Male lie
es bis zu dieſem

e bei dem ſchwärt
und r bewal

f. etwas eingelaſſen zu haben, das doch nie
nem guten E ren wird. Es ganz gewiß für uns alle

beſten, wenn ich mich noch jetzt entſchlöſſe, das Haus zu verlaſſen
mir wo in weiter Ferne mein Brot zu ſuchen.“
Soll z nun ernſthaft nehmen, Liſſy?“Sie te; aber um ihre Lippen zuckte es gleichzeitig wie ver-

elnen.W nEs es bleibt mir doch kaum etwas anderes übrig, wenn

„Aber was, um des Himmels willen, ſoll ich tun, deine wunder
lichen Skrupel zu beſeitigen Zweifelſt du an der Aufrichtigkeit und
Beſtändigkeit meiner Liebe?“

„Manchmal ja! Es gibt Tage, wo ich etwas recht Schlimmes
anſtellen möchte, um eine ernſthafte Probe auf dieſe Beſtändigkeit zu
machen.

„Könnte dich das beruhigen, ſo tu's in Gottesnamen! Mir iſt um
das Beſtehen nicht bange.“

Nun begann ſie wirklich z ſchluchzen, und in der wachſenden Er
regung gab ſie es auf, den Bankdirektor mit dem förmlichen „Sie“
anzureden.„Ach, das ſind ſchöne Redensarten, die du leicht genug machen
kannſt, weil du nicht daran glaubſt, daß ich dich beim Wort nehmen
könnte. Und wenn du mir heute irgend eine Dummheit nachſehen
würdeſt, ſo wäre das ja auch noch lange kein Beweis für deine Liebe.
Ich wünſchte beinahe, daß jemand käme, um mich bei dir zu verleum-
den um dir zum Beiſpiel irgend eine erlogene Geſchichte aus meiner
Vergangenheit zu erzählen, gegen die ich mich vielleicht nicht ver
teidigen will oder kann, weil mir die greifbaren Beweiſe fehlen. Dann
würde ſichs wohl bald genug zeigen, was es mit deiner Liebe und
deinem Vertrauen auf ſich hat. Man ſoll auf keines Mannes Schwüre
bauen, ehe man nicht geſehen hat, wie er ſich in ſolcher Lage benimmt.“

„Aber es iſt doch nun mal nicht in meine Macht egeben, Liebling,ſolche Lage herbeizuführen. Jch kann doch keinen Verſeumder aus dem

Boden ſtampfen.“„O, du willſt dich über mich luſtig machen aber ich gebe dir die
le Verſicherung, daß es mir bitterer Ernſt iſt mit dem, was
ich ſage.“

„Nun, ſo laß uns ganz ernſthaft reden, kleine Törin!
Eide und Gelöbniſſe darfſt du von einem Manne meines Alters nicht
erwarten; denn ich würde mich damit vor mir ſelber lächerlich machen.
Aber du ſollteſt dich erinnern, daß ich dir den vollgültigſten Beweis
für die Aufrichtigkeit meiner Liebe und die Rechtſchaffenheit meiner
Abſichten ſchon wiederholt angeboten habe, indem ich dir vorſchlug,
unſer Verlöbnis öfentlich bekannt zu geben. Jch tat es unmittelbar
nach Ablauf des Trauerjahres, und ich habe mein Anerbieten vor un
gefähr drei Monaten noch dringlicher wiederholt. Wir könnten heute
bereits glücklichſte Ehepaar von der Welt ſein, wenn du dich nicht
mit ſo unbegreiflicher Entſchiedenheit gegen meinen Vorſchlag geſträubt

trocknete ihre Tränen und ſah nachdenklich vor ſich hin.
pielleicht war es eine Torheit“, ſagte ſie. „Aber ich hatte

vor dem Gerede der Leute und vor all dem Unerwarteten,
n Verlobung und Hochzeit geſchehen könnte. Wenn du mich
ſt wie ich dich, w ſt du längſt auf den Gedanken ge

kommen ſein, mir dieſe Angſt zu erſparen
Ich verſtehe dich nicht recht, liebſtes Herz! Was ſollte ich

denn tun„Wir könnten es doch gan ſt ebenſo machen, wie Dr. Harrius
und der Baron Seyfried es bei ihrer Eheſchließung gemacht haben. Die
ſind einfach mit der Herzallerl nach England gefahren und haben
ſich da trauen laſſen, oh re Verwandtſchaft und Freundſchaft
eine Ahnung davon hatte. dann wiederkamen, handelte ſichs
um eine vollendete T he, an der nichts mehr zu ändern war undihre Frauen brauchten ſich nicht mehr vor ſpitzigen Blicken und hämi

ſchen Anſpielungen zu fi
Das iſt eine kindiſche Jdee, Liſſy! Was zu unüberlegte junge

Leute tun durften, um gegen den Willen ihrer Familie die Heirat mit
zweifelhaften Theaterdamen durchzuſetzen, das würde einen Mann in
meinen Jahren und in meiner geſellſchaftlichen Stellung einfach un
möglich machen. Du und ich, wir haben r die geringſto Veranlaſſung, zu ſolchen Heimlichkeiten unſere Zuflucht zu nehmen. Und
ſchon die Rückſicht auf Traute würde mir die Ausführung eines ſo tollen
Planes verbieten.“
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Es koſtete Liſſy offenbar Mühe, ihrer Enttäuſchung nicht allzu

deutlich Ausdruck zu geben. Ein paar Sekunden n preßte ſie wie
in ſchwerem, innerem Kampfe die Lippen zuſammen, dann, indem ſie
ihre Hände auf Ludwig Falkenhayns Schulter legte und ihm mit
heißem Blick in die Augen ſah, ſagte ſie leiſe:

„Nun wohl, ſo gebe ich meinen Widerſtand auf. Du kannſt unſere
Verlobung bekanntgeben, wenn es dir gefällt.“

Aber wenn ſie erwartet hatte, daß der Bankdirektor ihr das Zu
S mit einem Ausruf freudiger Überraſchung danken würde, ſoſeh ſie ſich abermals enttäuſcht. Wohl nahm er wieder ihr ſchönes,

glühendes Geſichtchen zwiſchen ſeine Hände, um es zu ſich herabzuziehen
und zu küſſen, aber es war ein hörbarer Klang von Verlegenheit in
ſeiner Rede, da er erwiderte:

„Es iſt ſehr lieb von dir, Liſſy, daß du mir die Erlaubnis gibſt;
aber es wäre freilich beſſer geweſen, wenn du es vor einem eng
Jahr oder vor drei Monaten getan hätteſt. Denn gerade in dieſem
Augenblick dürfen wir wohl kaum daran denken.

Sie entzog ſich ihm und trat ein paar Schritte zurück.
Liſſy ſchwieg. Sie kannte Ludwig Falkenhayn lange und gut ge

nug, um zu wiſſen, daß ſelbſt ihre ſonſt unbegrenzte Macht über ihn
verſagte, ſobald ſeine Liebe zu dem einzigen Kinde in Frage kam.
Und ihre weibliche Klugheit warnte ſie vor einem Kampf, deſſen Aus
gang aller Vorausſicht nach eine Niederlage ſein würde. Was ſie
etwa in dieſem Augenblick an Verdruß über eine vereitelte Hoffnung
S mußte ſie in ihrem Herzen verſchließen, um nicht zum erſten
Male als Beſiegte vor dem Manne dazuſtehen, den ſie ein ganzes
Leben hindurch uneingeſchränkt zu beherrſchen gedachte. Als Falken
hayn nach einem kleinen beklommenen Schweigen wieder ihre Hand
ergriff und in ſeinem zärtlichen Tone fragte

„Soll ich mich darin getäuſcht haben, Lieb Jſt es möglich,
daß du mir zürnſt da war mit einemmal wieder das alte, liebens
würdige Lächeln auf ihrem Geſicht, und jetzt war ſie es, die ſich aus
an Stücken herabbeugte, um mit den weichen Lippen leicht ſeine

ange zu berrühren:
„Schilt. mich tüchtig aus, Ludwig! Nenne mich das närriſchſte

und unausſtehlichſte Geſchöpf von der Welt! Jch weiß ja, daß ichs
bin. Aber in dieſem Fall bin ichs doch nur, weil ich dich ſo unver-
nünftig lieb habe.“

Er wollte ſie ſtürmiſch an ſich reißen, doch ſie wußte ſich ihm zuentziehen, und mit ausgeſtrecktem Zeigeſfinger wies ſie nach dem ſter
blatt der Kaminuhr hinüber.

geh fürchte, Herr Direklor, daß man Jhnen die Leitung der Bank
entgieht, wenn Sie fortfahren, Jhre Pflichten ſo unpünktlich zu er
a en. h will ich nicht ſchuld daran ſein, und ich habe des
alb die Ehre, mich in vorzüglicher en n zu empfehlen.“

Sie lief kichernd zur Tür, und nachdem ie ihm von der Schwelle
aus noch ein Kußhändchen zugeworfen, war ſie verſchwunden.

Kaum eine Viertelſtunde, nachdem Ludwig Falkenhayn unten ſeinAutomobil beſtiegen hatte verließ auch die blonde Geſellſhafterin das
Haus. d engliſches Stragenkoſtüm war bei aller Koſtbarkeit vono vornehmer Einfachheit däß es wahrlich nicht ihre Toilette ſein

onnte, die ſie zu einer auffallenden Erſcheinung machte. Aber ſie
fiel trotzdem auf; davon konnte ſie ſich leicht genng überzeugen, wenn

ſie mit einem verſtohlenen Seitenblick in die ſpiegelnden Schaufenſter
beobachtete, wie a die Köpfe der Herren nach ihr umwandten; und
ſie konnte es vielleicht noch deutlicher in den ſcharf muſternden und ſehr
wenig freundlichen Blicken der vorübergehenden Damen leſen. Daß es
ihr Vergnügen machte, ſich als den Gegenſtand eines ſo lebhaften
Intereſſes zu fühlen, hätte niemand zweifelhaft ſein können, der ihre
Llanken Augen durch das leichte Gewebe des Schleiers leuchten ſah.
Jeder dieſer Spaziergänger bedeutete für ſie etwas wie einen kleinen
Driumphzug, und ſie nahm gern jede Gelegenheit wahr, ohne die Be
gleitung Trautes auszugehen, weil ſie das berauſchende Hochgefühl,
ſchon durch ihre äußere rſcheinung die ganze Männerwelt zu be
zaubern, dann viel freier und unbehinderter auskoſten durſte.

In der Leipziger Straße, die ſie um ihres ſtarken Verkehrs willen
an ſolchen Tagen beſonders bevorzugte, ſah ſie einen Herren auf ſich
zukommen, der mit e Kopfe einherging und dem Getriebe um
ihn her augenſcheinlich ſehr wenig Beachtung ſchenkte. Sie erkanntihn ſofort, und da er ohne Zweifel an ihr vvrübergegangen wäre, ohne

ſie zu grüßen, redete ſie ihn ihrerſeits an.
„Guten Tag, Herr Doktor!“ ſagte ſie in ihrem munterſten und

liebenswürdigſten Ton. „Womit habe ich es verſchuldet, daß Sie mich
ſo grauſam ignorieren

Roggenbach blickte auf. So tief hatte er ſich in ſeine unerfreuliche
Gedankenwelt verloren, daß er für einen Moment wie geiſtesabweſend
in das hübſche, lachende Geſicht hinter dem grauen Schleier ſtarrte.
Dann aber belebten ſich ſeine Züge, und indem er artig den Hut zog,
erwiderte er:

„Jch bitte um Verzeihung, Fräulein Delvendal und ich dank
Jhnen, daß Sie die Liebenswürdigkeit hatten, mich vor einem be
trüblichen Verluſt zu bewahrenLiſſy ſtellte ſich verſtändnislos.

„Vor einem Verluſt Jnwiefern
„Vor dem Verluſt des Vergnügens, Sie ein Stück zu begleiten.

Oder werden Sie mir die Erlaubnis dazu verweigern
„Durchaus nicht! Jch habe alle meine Beſorgungen glücklich

hinter mir und wollte eben durch die Friedrichſtraße und die Linden
bis zum Brandenburger Tor ſchlendern, wo ich mir dann gewöhnlich
eine Autodroſchke zur Heimfahrt nehme. Wenn Jhnen das alſo nicht
zu weit aus dem Weg iſt. Sie wollten doch, wie mir ſchien, nach
der gegen ſebten Richtung.“

Ja. Aber ich verfäume nichts, das mir wertvoller wäre als
das Vergnügen Jhrer Geſellſchaft.“

Mit einem raſchen, prüfenden Blick ſah ſie ihn von der Seite an.
„Jch entdecke ja heute ganz neue Eigenſchaften an Jhnen, Herr

Doktor! Die Kunſt des Komplimentmachens ſchien mir bisher nicht
eben Jhre ſtärkſte Seite.

z nd ſie iſt es auch gewiß nicht, Fräulein Delvendal! Aber ich
en ganz aufrichtig. Dieſe zufällige Begegnung macht mir wirklich
FFreude.

„Sehr ſchmeichelhaft, vorausgeſetzt, daß ich dieſe Freude einzig
anf meine Rechnung zu ſehen habe. Aber ich will das nicht weiter
unterſuchen. Wir Ebastöchler ſind immer geneigt, das zu glauben, wo
uns am angenehmſten iſt.“

Fortſetzung folgt.

Unſer Reiſender für Oberſchleſien.
Von Guſtav Hochſtetter.

Ohne einen Seufger griff der Dreißigjährige nach dem ſchwarzen,dreieckigen Futteral und nahm den fünſlauſigen Revolver heraus. Mit
dem ruhigen Blick des Kenners prüfte er die Reg Dann fetzte er
ihre Mündung an die rechte Schläfe, aber er ließ die Hand wieder
ſinken. Die letzten Jahre ſeines Lebens zogen an ihm vorbei.

Hedwig? lange wird ſie um ihn trauern, aber ſie iſt jung und
chön; unter den vielen, die ſie begehren, wird ſie endlich einen andern
inden. Und doch dieſer Gedanke war ſo bitter, daß aus Friedrichs

ruſt ein tiefer Seufger ſtieg.

ener Gegend als Lieferanten einzuführen. Alle Kaufhäuſer, Warenhändler Bazare und Korſett

ießlich hatte er den erſten Auftrag des neu erworbenen Abnehmers
n der We So ging es Laden für Laden, Stadt für Stadt, Tag

er Tag. Bei der nächſten Tour wuchſen die Aufträge, wuchs die Zahl
er Kunden, bis Friedrichs Tour die ertragreichſte der Fabrik war.
Unſer Reiſender für Oberſchleſien“ wurde allen im Hauſe als leuchten
es Beiſpiel und Vorbild hingeſtellt.

Als der Krieg ausbrach, hatte Friedrichs Einkommen eine Höhe
erreicht, die größere Rücklagen geſtattete. Wie freuten ſich er und ſeine
treue Braut über die wachſenden Erſparniſſe. Mochten ſich Freunde
über ſeinen Beruf luſtig machen „ah, Korſettreiſender ſind Sie
probieren Sie immer ſelbſt an Hedwig wußte, daß die Aufträge
n we Kiſten voll Ware in ernſten Büros bei ſeriöſer Tätigkeit

tande kamen und daß aus ſolchen Aufträgen die Erſparniſſe
proßten, die dem liebenden Paar bald den Hausſtand gründen ſollten.

Sollten Wenn nicht der Krieg gekommen wäre, der all das
Erſparte wieder verſchlang. Friedrich war in Rußland Leutnant, in
Rumänien Oberleutnant geworden, in Piteſti hatte ihm Mackenſen ſelber
das Eiſerne Erſter angeheftet. Was ln Ein Herzleiden hatte ſich
eingeſtellt Im Oktober 1918 hatten ſie ihn von Bukareſt nach Berlin
entlaſſen Die Korfſettfabrik wollte ihn wieder einſtellen, ſobald es
wieder Rohſtoffe gab, ſobald die oberſchleſiſche Tour wieder bereiſt wer
den konnte. „Lange kann's ja nicht mehr dauern,“ hieß es damals.
e Nicht lange? Ein halbes Jahr warkete man vergebens auf den
Frieden. Auf dieſen Frieden Der Friedrichs mühſelig entdeckte
Neiſewege undeutſch machte, der keine Rohſtoffe ins Land ließ, den
Bahnverkehr bis zur Unglaublichkeit r
Der fleißige Kauftnann ſah die eſte Arbeit ſeines Lebens ver

nichtet. Keine Ausſicht, jemals einen Hausſtand zu gründen und ſeine
junge Schöne heimführen zu können, die nicht ahnte, daß ihr Verlobter
am Morgen des Mai Sonntags in der möblierten Stube ſtand, den
geladenen Revolver in der Rechten.
Friedrich dachte an den erſten Akt von Goethes „Fauſt“. Wie
Fauſt das de mit dem Gifte grüßt, ſo grüßte Friedrich den Re
volver: „Jch ſehe dich, es wird der Schmerz gelindert

Was war das Klangen wie im erſten Fauft“Akt Engel
chöre Horch Keine Engelſtimmen Das Murmeln großer
Menſchenmaſſen Was gibt's Richtig, drüben auf dem weitenSpielplatz die Volksverſammlung. Hell ſchallte nun die Stimme eines
kraftvollen Redners: „Darum, ihr deutſchen Männer und Frauen, faſſen
wir den unerſchütterlichen Entſchluß, daß dieſer Frieden nicht kommen
darf! Seien wir uns ſelber treu dann muß nach Leid und Sorgen
vieles beſſer werden! Dieſem Frieden ein Rein. Ein verantwortungs
n einhelliges Nein!“ Zehntauſend Stimmen ſchmetterten:
„Nein!“

Laut und feſt ſprach Friedrich dieſes „Nein“ mit in ſeinem einſamen
Zimmer.

Er ſchloß die Waffe weg. Dann ging er nach Hedwigs Haus undſie ſagt einander, daß ſie trotz allem Sweren an die Zukunft glauben

wollten

S
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Die Hand ans Werk
Von Alexander v. Gleichen Rußwurm.

In der guten alten Zeit, da die Deutſchen reich waren und inmanchen Kreiſen gern eines behaglichen Müßiggangs pflegten, e

in einem bekannten Witzblatt eine Karikatur deutſchen Familienlebens.
Der Vater gähnte, die Mutter ſtreckte e die erwächſenen Geſchwiſter
räkelten ſich auf dem Sofa, und das Neſthäkchen machte ſeine Schul
aufgabe, endlich ruft es enipört: „Wie kommt es, daß ihr alle nichts
tut und nur ich, das Kleinſte von euch, muß arbeiten?“

Die Zeiten ſind vorüber, dem Neſthäkchen iſt Antwort durch das
Leben geworden, wir alle müſſen arbeiten, die Müdigkeit überwinden,
die auf uns laſtet, damit wir mit den Verhältniſſen fertig werden, r
werden die Verhältniſſe mit uns fertig. „Not Iehrt beten, Arbeit lehrt,
wie man ſich gegen die Not wehrt“ ſagt Gleim in den goldenen Sprüchen

des Phyhthagoras. Wenn ſich heute jeder dies Wort klar machen würde
und aus dem Vorſatz zur Tat führen, mag er mit der Hand vder mit
dem Kopf ſchaffen, dänn, aber nur dann läßt ſich die Kriſe überwinden,
die der endlöſe, verlorene Krieg über Deutſchland gebra t hat.

Warum will niemand mehr arbeiten, wie die Familie auf der Ka
rikatur, die ich anfangs u e Damals ſagten die Satten, weil
je es nicht brauchten, heute ſagen es die Hungrigen. Wir dürfen
ie deshalb nicht änklagen, wir müſſen ſie zu verſtehen ſuchen. Heraus
iſſen aus Beruf und regelmäßiger Tätigkeit, ſchlecht genährt und dem
Abenteuerleben eines innerlich gzerrütteten Heeres ausgeliefert, müde
durch das Zuviel an äußeren Ereigniſſen, findet ſich der Mann nur
langſam und wiederſtrebend in des regelmäßi en Tages „ewig gleichgeſtellte Uhr“. Das Leben iſt teuer, das Geld Papier Uberforderungen

gehen naturgemäß aus den unſicheren Zuſtänden hervor und die Unter
nehmer halten ſich von jeder Vergrößerung oder Verbeſſerung ihrer Be
tiebe zurück, ſolange die politiſchen Ausſichten unklar und gefahrdrohend
erſcheinen Jeder wartet auf den andern, ſtatt flink, wo er gerade iſt,
Zzuzügreifen, ünd ſo geſchieht nichts, während das Chaos wächſt

Wir dürfen aber nicht warten, wir häben keine Zeit mehr, den Ta
mit Reden, mit Sitzungen und endloſem Geſchwätz zu verlieren. Au
was warten wir denn Auf den Hunger vielleicht? Arbeit iſt das Ge
ſetz unſeres Seins, die lebendige Schraubenmutkter, die Menſchen und
Völker vorwärts treibt.

Daß wir in Deutſchland zu ſleißig ober vielnehr zu betriebſam
waren und in der Jagd nach Geld das Leben über dem Schuſten ver
gaßen, mußte von ſich aus in das Gegenteil umſchlagen, als die Arbeit
nicht mehr den goldenen Lohn der Hochkonjunktur verſprach. Wer
draußen „den Kopf hingehalten hatte“, wollte im Taumel des Ver
gnügens ſich entſchädigen, ohne Sorge, ohne Angſt, und weſſen Nerven
noch nicht die Spannkraft des regelmäßigen Betriebes aufbrachten,
r t im Tanz n e Wer und Zukunft zu vergeſſen. Das iſt mere
ich, wir dürfen keinen Vorwurf erheben und keinen Stein auf die
werfen, die „arbeiten ſollten“, ſondern ein jeder wer es auch ſei
e hin und n dann wird der dumpfe Maſſenſchritt der

rbeitsloſen bald verhallen, die Kohle wird wiederkehren und damit die
Nahrung ſowie die Möglichkeit, den Blutkreiskauf unſeres nationalen
Lebens, den Handel, endlich in Ordnung zu bringen.

Führende und Geführte ſollen ſich geſagt ſein lIaſſen, daß ein kranker
Organismus mit Vorſicht anzufaſſen iſt. Zuerſt als Heilmittel und
Troſt, dann als ſicherer Erwerb und Fortſchritt nehme die Arbeit jenen
Platz im Leben ein, der ihr gebührt.

„Denn nichts iſt alſo ſchwer und ſcharf,
Das nicht die Arbeit unterwarf“

reimte Fiſchart nach der erſten deutſchen Revolution, der Reformation,
im Slüc haften Schiff“, als auch die Menſchen vor lauter Wollen und
Reden das Tun vergaßen. Wir dürfen die Hände nicht in den Schoß
legen, wir kommen nur über die Zeit und ihre Laſt hinüber, wenn alle
Schlote rauchen, alle Treibriemen ſich bewegen, jeder Pflug, der noch da
iſt, ſeine Ackerfürche zieht.

„Mit Unerbittlichkeit vollbringt
Die Not an einem großen Tage,
Was kaum Jahrhunderten gelingt.“

Vertrauend auf den Sinn dieſes Wortes von Hölderlin ſehen wir
der Zeit in die Augen und nehmen unſer Werkzeug in die Hand, jeder
das ſeine, dann treten die ſittlichen und geiſtigen Werte von ſelbſt in
ihre Rechte, und der Sinn des Lebens gewinnt Ubermacht, wo der Un

ſinn des Haſſes im Vernichten groß war und jedes Aufbauen niederhielt.

Gemeinnütziges.
Hatnswirtſchaſt.

Regeln für die Verwendung von Dörrgemüſe.
Das Wirtſchaftsminiſterium teilt uns folgendes mit: Bei der all

gemeinen Lebensmittelknappheit n das Dörrgemü e eine ſehr er
wünſchte Ergänzung der vorhandenen Nahrungsmittelvorräte. SeineVerwendung iſt n es iſt wohlſchmeckend, wenn es die richtige Be
handlung erfährt. Zu beachten iſt: Dörrgemüſe iſt vor dem Kochen min
deſtens 6 Stunden einzuweichen, da der dem Gemüſe durch Trocknen
entzogene Waſſergehalt wiedergegeben werden ſoll, ehe man es kocht.
Dörrgemüſe iſt dem Verſtauben ausgeſetzt es erfordert daher eine
gründliche Abſpülung mit kaltem Waſſer vor dem Einweichen. Das
vom Einweichen zurückbleibende Waſſer iſt nicht wegzuſchütten, ſondern
beim Kochen mit zu verwenden. Auf 50 Gramm Dörrgemüſe rechnet
man beim Einweichen 1 Liter (lauwarmes) Waſſer. 30 40 Gramm
Dörrgemüſe ergeben für eine Perſon eine Gemüſemahlzeit. Zur Ber
reitung einer Gemüſeſuppe rechnet man die Hälfte der angegebenen
Menge Dörrgemüſe iſt beſonders geeignet für ein Weichkochen in der
Kochkiſte. Ankochzeit 5 Minuten. Kochdauer in der Kochkiſte 2—4
Stunden Man bereitet Dörrgemüſe wie a Gemüſe zu. Dörr
gemüſe läßt ſich mit friſchem Gemüſe miſchen, jedoch muß das Friſch
gemüſe und das Dörrgemüſe vor dem Miſchen fertiggekocht ſein.
Dörrgemüſe eignet ſich auch zur Streckung der Kartoffeln.

Fehler, die man beim Gardinenaufhängen vermeiden ſollte.
So manches Fenſter macht trotz tadellos gewaſchener und gebügelter

Gardinen einen vernachläſſigten Eindruck. Entweder iſt das Gewebe
in ſeiner Muſterung durch das Bügeln verzogen worden, die Ränder
dabei zu ſehr ausgedehnt, die Spitzeneinſätze oder a erſcheinen in
ungleichmäßiger Weite oder nicht gleichmäßig klarer Muſterung, und
ſchließlich, was ant meiſten auffällt, ſind die Falten in Zug und ge
räfften Gardinen nieht ſorgſam genug geordnet und verraten allzudeut
W die ungeübte Hand, die die Erneuerungsarbeiten vornahm. Selbſt
au dem Gardinenſpannrahmen getrocknete Gardinen können, wenn ſie
zu ſteif geſtärkt wurden, ſowohl im Jnnern des Raumes wie auch nach
außen unſchön, ja ſogar bretkartig wirken und alles andere als einen
Schmuck des Raumes oder Fenſters bilden. Wieviel mehr erſt jene Gar
dinen, die nur durch Rollen oder Bügeln geglättet wurden

Ich möchte deshalb ein Verfahren empfehlen, das mir bei der
Fenſter ekleidung einer großen, fenſterreichen Wohnung ſchon ſeit Jahren
wertvollſte Dienſte geleiſtet hat. Vor dem Abſtecken der einzelnen Gar
dinenſchals meſſe ich die Länge derſelben vom Fußboden aus bei Lang
i vom Fenſterbrett aus bei Stores bis zur Gardinenſtange und
hreibe ſie mir für die einzelnen en genau auf. Durch dieſe kleine

Mühe erſpare ich mir beim Neuauſſtecken das öftere Herabſteigen von der
Leiter, um die ganze Länge von unten feſtzuſtellen. Dann aber und
das iſt das Wichtigſte! ſprühe ich die angeſteckten oder an Ringen
befeſtigten Gardinen zum Schluß, auf der Leiter oder guf dem Küchen
ſtuhl ſtehend, mit einem Firierröhrchen (in Malutenſiliengeſchäften er

f ältlich) den Jaßnn mit klaren Waſſer an und kann nun ſelbſt ſteif ge
tärktes Gewebe ganz nach Wunſch ſpannen, in weiche, n
alten ordnen oder bei gleichmäßig gemuſterten Spannſtoffen faden

gerade ziehen. Scheibengardinen oder Fenſterſchleier, wie ſie auch ge
nannt werden, ſind in dieſem feuchten Zuſtande ſo genau den Größen
verhältniſſen anzupaſſen, daß ſie wirklich zu einem Schmuck des Fenſters
werden, was man leider von nur gebügelten Gardinen ihrer Art vielfach
nicht ſagen kann. Bedingung iſt allerdings größte Gleichmäßigkeit beim
Anſprühen. Das Gewebe darf nur mäßig feucht ſein, keinesfalls aber
naß werden, und muß im Notfalle von zwei Perſonen gezogen Und ge
ſtreckt werden, um die gewünſchte Form zu erhalten.

Haltbarmachung der Milch.
Milch gerinnt leicht, vor allem im Sommer. Und gerade jetzt iſt

mehr denn ſe das Bedürfnis vorhanden, ſie haltbar zu machen. Oſt ſetzt
man ihr Chemikalien (Soda) zu, doch iſt ſolches ſtrafbar. Bei 20 bis
30 Grad wird Milch am leichteſten ſauer. Bei niederen und höheren
Temperaturen dagegen hält ſie ſich bedeutend länger. Das einfachſte und
billigſte Verfahren, die Milch haltbar zu machen, iſt Abkühlung, und
war möglichſt raſch, gleich von der Kuh weg. Man ſetzt die Milch in
altes Waſſer und ſtellt ſie in den Keller. Will man abgekochte Milch
längere Zeit aufbein en, ſo kocht man ſie alle zwei Tage von

neuem auf. Ranft.Ein Rezent für Erhöhung Breotration.
In manchen Haushaltungen, namentlich in kinderreichen Familien,

werden die Brotmarken ſtets zu ſchnell aufgebraucht bezw. wird die
Brotration auf Befragen der ewig hungernden Mäuler ſtets zu knapp
bemeſſen ſein. Für einen brauchbaren Vorſchlag, S Abhilfe zu ſchaffen,
wird gewiß manche Hausmutter dankbar ſein. Schon ſeit zwei Jahren
gebrauche ich folgendes Rezept und bin ſtets gut damit ausgekommen.
Die Hälfte der mir zur Verfügung ſtehenden Brotkarten verwende ich
um Einkauf von Mehl, um daraus ein „Verlängerungsbrot“ herzuſtellen.Man benötigt im Verhältnis 2 Kilogrämm Roggenmehl, 2 Kilogramm

ekochte Kartoffeln, 1 Eßlöffel Salz, etwas Zucker und 40 Gramm
efe. Der Teig wird am Abend vor dem Gebrauch bereitet. Die

Kartoffeln werden zu Muß gequetſcht und mit dem Mehl gut vermiſcht.
Salz und Hefe rührt man mit einem Eßlöffel Zucker zuſammen und
ſetzt ſolches dem Teig zu, ohne Waſſer oder Milch. Der Teig bleibt
nun warm d bis zum nächſten Morgen ſtehen, um aufzugehen.
Dann wird der Teig mit etwas Mehl tüchtig durchgeknetet, worauf man
ihn nochmals za. 4 Stunden zum beſſeren Aufgehen ſtehen läßt. Dar
guf werden die Brote geformt und gut gebacken. Vorteilhaſt läßt man
die Brote einige Tage alt werden, bevor man ſie anſchneidet.

Rhabarbermarmelade.
Als Brotauſſtrich iſt nachfolgende Rhabarbermarmelade ſehr zukogramm Rhabarber, 600 Gramm Zucker und eiſieempfehlen: 1 Ki



Staänge Vanille. Die Rhabarberſtangen werden gewaſchen und
chnitten. Dann gießt man Liter Waſſer in einen Topf und gibt
Rhabarber, Zucker und Vanilleſtücke hinein, worauf man das ganze
über ſchwachem Feuer zum Kochen bringt unter ſtetem Umrühren, da
es ſonſt leicht anbrennt. Man hält die Maſſe ſo lange in gleichmäßigem
Kochen, bis die genügende Marmeladenfeſtigkeit erreſcht iſt, was in etwa13 Stunden der Fall ſein wird. Dieſe Marmelade iſt lange Zeit
haltbar.

Das Einmachen von Beerenfrüchten vhne vorheriges Kochen
Die Beeren werden leicht zerdrückt, bei Kirſchen und Pflaumen wer

den die Steine entfernt. Auf 1 Kilogramm Beeren nimmt man 1 Kilo
gramm Zucker und 236 Eßlöffel Weinſprit. Das Ganze wird gut um
erührt und in einem Skeintopf, mit einem Leinentuch zugedeckt, za.n Tage ſtehen gelaſſen, ſche täglich umgerührt. Darauf füllt man

ie Beeren in kleine Töpfe, belegt das ne mit reinen Papier
ſcheiben, die man in Rum getaucht hat, und bindet die Töpfe zu. An
trockenen Ort aufbewahrt, halten die Beeren ſich ſehr gut. Der Sprit
geſchmack verzieht ſich bald.

Saft
kann man auf ähnliche Weiſe gewinnen und haltbar machen. 7 Kilo
gramm Beeren werden zerdrückt, bei Kirſchen und Pflaumen die Steine
entfernt, 3 Kilogramm Zucker und Boe Liter Weinſprit werden gut mit
einander vermiſcht. Das Ganze läßt man in einem leinenen Tuch be
deckten Gefäß etwa 8 Tage ſtehen und rührt täglich um. Dann läßt man
die Maſſe durch ein feines Sieb oder e laufen. Die ab
getropften Beeren füllt man, ohne ſie noch weiter zu zerdrücken, in kleine
Gefäße. Sie werden ſpäter nach Bedarf zu Rote- Grütze oder
ſuppen verwendet. Den klaren Saft füllt man in reine trockene Flaſchen,
die man mit ein wenig Rum ausgeſpült hat, gießt dann noch ein wenig
Rum in die gefüllten Flaſchen, verkorkt und lackt dieſelben Am trockenen
Ort aufbewahrt, hält ſich er Saft jahrelang.

r

Aſche als Hilfsmittel in der Kohlennot.
Aus der Aſche entfernt man alle Steine und Schlacken. Iſt dieKohle oder der Koks im Ofen gut durchgeglüht, ſo deckt man ſie mit

einer Schicht naßgemachter Aſche gut zu, nur eine Ecke freilaſſend, damit
geugend Luft hingzutreten kann. Dann wird der Ofen feſt zugemacht
und langſam durchglüht die Aſche, die Hitze der anderen Feuerung im
Ofen zurückhaltend. Die Aſche vildet nachher eine zuſammenhängende
Schlackenſchicht, an der man den großen a re derſelben erkennen
kann. Da im nächſten Winter vielleicht die Kohlennot noch nicht behoben iſt, ſollte man im Laufe des Sommers die Aſche für dieſen Zweck

aufheben. V. M.

Längere Haltbarkeit der Frühkartoffeln.
Da ſich Frühkartoffeln bekanntlich nur kurze Zeit halten,

ſei nachſtehend ein Verfahren mitgeteilt, daß eine längere Halt
barkeit der Frühkartoffeln gewährleiſtet. Zu dieſem Zweck werdendie Kartoffeln in der Schale gekocht, nach dem Abgießen geſchält und
alsdann in einer Schüſſel bis zum nächſten Tag an die friſche Luft ge
ſtellt Hierauf reibt man die Kartoffeln oder läßt ſie durch die Reibe
maſchine gehen, worauf die geriebenen Kartoffeln dünn und loſe auf
ein ſauberes Tuch oder Brett geſtreut werden. Dann läßt man ſie an
der friſchen Luſt oder auch auf der warmen Ofenplatte vollſtändig trock
nen, wobei ein öfteres Auflockern unbedingt notwendig iſt. Aufbewahrt
werden die ſo getrockneten Kartoffeln in Säckchen, die man luftig auf
hängt. Auf dieſe Weiſe halten ſich Frühkartoffeln lange t und laſſen
ſich nicht allein zu Kartoffelſuppe, ſondern auch zu Karkoffelmus und
anderen Gerichten mit Vorteil verwenden.

Kleintierzucht.
Alles Geflügel bedarf viel Trinkwaſſer,

igſten unſere Hühner, und wieder ganz beſonders in der
geht ſchon daraus hervor, daß das Hühnerei aus
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man r Zuſatz von etwa Kilo gemahlener
Schlemmkreide auf 50 Kilo Kraſtfutter ergänzen. Die frühere übliche
Beimengung von Olkuchen oder Olkuchenmehl bei eiweißarmem Futter,
wie Kartoffeln, wird man jetzt nicht mehr vornehmen können.

Sommer und Herbſt ſind die geeignetſten Zeiten zur Maſt.Kleinere Wirtſchaften richten ſich vorteilhaft derart ein, daß im Irgl

jahr oder Vorſommer abgeſetzte Saugferkel angekauft werden, die im
Laufe des Sommers mit Garten und Hausabfällen, möglicherweiſe
auch mit Weidegang bis zum Herbſt ſoweit heranwachſen, daß ſie maſt
big ſind. Mit der Kartoffelernte ſeht dann die eigentliche Maſt ein;
Zucker Runkel- und Schmalzrüben werden gleichfalls mit ttert.
Einiges Kraftfutter muß angekauft werden. Die Auswahl iſt aller
dings nicht ſehr groß. Wem der ſtändige Bezug von Küchenabfällen
aus Speiſeanſtalten möglich iſt, der iſt natürlich auf das teure Kraft
futter weniger angewieſen. Die auf dieſe Weiſe gefütterten Jungtiere
erreichen in kurzer Zeit ein annehmbares Schlachtgewicht und werden
dann als Fleiſchſchweine im Oktober oder November geſchlachtet. Der
kleine m füttert, ſofern die Futtermittel reichen, noch gerne ein
Schwein bis Januar oder Februar, um ein Speckſchwein zu erhalten.

Bei der außerordentlichen Knappheit an Schlachtvieh iſt die Schnell
maſt geboten. Dabei unterſcheidet man 3 oder 4 Maſtzeiten. Gewöhn
lich werden dazu Jungſchweine eingeſtellt, die zuerſt durch Weidegang
ernährt wurden. Wenn ſie die nötige Körperentwickelung erreicht
haben, werden ſie der zweiten Maſtzeit zugeführt, in welcher ihnen
ein nährſtoffreiches Futter verabreicht wird. Zuerſt freſſen die Tiere
gut, allmählich weniger und bevorzugen zuleßt nur ſorgfältig zubereitete, ausgewählte Jutterſtoffe. Jetzt ſind ſie bereits an der dritten
Maſtzeit angelangt, die ein ſchmackhaftes, kerniges Fleiſch und feſten
Speck ergibt. Die Tiere können jeht ſchon geſchlachtet werden, wenn
man nicht beſonderen Wert auf beſonders fette Schweine legt. Solches
erreicht man dann allerdings nur mit ausgeſuchten Kraftfüttermitteln.
Dieſe Maſt iſt am einträglichſten, wenn die Schweine nur auf 100 bis
125 Kilo gebracht werden. Es muß gleich von Anfang an Int gefüttert
werden, damit die Zunahme an Fleiſch und Speck möglichſt raſch er
folgt, weil dadurch die Maſtzeit nicht nur weſentlich abgekürzt, ſondern
auch die Unkoſten für Haltung und Pflege bedeutend verringert werden. Altere Tiere mäſten ſich weniger ſhnelt und ſind infolgedeſſen

d nicht ſo einträglich, weil der Kutterberbrauch bedeutend größer

iſt. W.ererreoorerorrSeeSeerSeeSS
Ein Reinſall.

„Abſchaffung des Adels in Sicht! Jetzt möchte ich bloß wiſſen,
was ich an dir geheiratet habe, Hugdietrich!“

„Ne, wat der Krieg die Menſchen varrot hat! Kunſtvaſtändnis
nich forn Sechſa mehr! e ick da jeſtan uffn Potsdamer Platz mit
meinen Leierkaſten een philharmoniſchet Konzert jebe, fragt mir ſor
olla Duſſel nachn Jewerbeſchein!“

Zwei Möglichkeiten.
„Auf offener Straße haben ſie mich überfallen, mit dem Tode

bedroht, geknebelt und ausgepklündert! Melde ich nun die Geſchichte der
Polizei oder einer Filmfabrik?“

Edel ſei der Menſch!
„Ach, Männchen, nun haben wir doch alles in Hülle und Fülle

bekommen: Käſe, Butter, Eier, Speck und Schinken! Je müſſen wir
eine große Geſellſchaft geben und unſern Gäſten die Sachen mal zeigen

Frühling
Frau Schulze ſucht auf dem Wochenmarkte herum. Sie will etwasGrünes für die Slube erwerben. Aber die Hlumenhändlerin iſt ſo

furchtbar teuer und ſo grob Und als Frau Schulze die hohen Preiſe
bemängelte, ſchnauzt die Alte ſie an: „Wenn Jhnen det Jriene hier zu
teuer is, denn koofen Sie ſich doch ne Sechſermarke!“

S Meſſerhelden.d einem ſüddeutfchen Staat findet ein Feſte
ſämtliche Miniſter zugegen ſind.

„Jch glaube, den Leuten ſitzt das Meſſer auch ſchon an der Kehle!“
flüſterke ein Journaliſt dem andern zu.

„Noch nicht,“ ſagte dieſer ganz ernſt „erſt zwiſchen den Lippen
Nativonaliſtiſche Bilanz

„Schön: wir hatten zu Anfang des
Ruſſen in Oſtpreußen. Aber ſonſt hatten wir d
ganzen Krieg lang keine ernſt zu nehmende Einfällel

„Auch wir werden den Geiſt der neuen Zeit bald erfaßt haben,
wenn erſt unſer Kriegsgewinn erfaßt worden iſt

t ſtatt, bei dem

Krieges den Einfall der
h, weiß Gott, den

v t n der Ruhr eine ſelbſtändige„Sie übertreiben! Es handelt ſich nur um eine
Die Hausnummern dreizehn bis einundzwanzig

W

„Jebt will ſogar
Republik werden!“
rebelliſche Minderheit
halten treu zum Reich!

nit Bierſeideln und
hten, gerät aber ſelbwird. Der W

ſchließlich iſt im
häbige Bierwir
Menſchen und ruft von dork ur
Feierabend!“

Wodurch unterſch
Ein Viehtreiber

Boden ringender
iften: „Feierabend!

(Ulk.)

einem Knäuel ar
eſetzt aus Leibesk

Scherzfragen.
idet ſich ein Viehtreiber von einer Nonne

nallt aufs Vieh, die Nonne dagegen fallt aufs Knie

Wodurch unterſcheidet ſich ein frommer Muſelmann von einem Un
gläubigen, der in ein Weib namens Wanda verliebt iſt?

Der eine wandert nach Mekka, der andere meckert nach Wanda
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